
































1 2 Zaffet uns fleihig fein zu halten die Ginigkeit 
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Wer bift du? Joh. 1, 19. 


Wer bin ich? Welche wicht'ge Frage! 
Herr, lehre mich fie recht verftehn; 
Gieb, daß ich mir die Wahrheit jage, 
Um mich fo, wie ich bin, zu fehn! 
Mer nicht Sich ſelbſt recht fennen Iernt, 
Bleibt von der Wahrheit weit entfernt. 





Du fennejt meines Herzens Tiefen, 

Die mir ſelbſt unergründlich find. 
Drum lab mich oft und ernftlich prüfen, 
Mie ich, o Herr, bor dir gefinnt 

Defreie mich von falfhem Wahn, 

Der auch den Hlügften täuſchen kann. 
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Ih ſah den Wald fich färben. 
Bon Emanuel Geibel. 


Ich ſah den Wald fich färben, 
Die Luft war grau und ſtumm; 
Mir war betrübt zum Sterben 
Und wußt es faum warum. 


Durch's Feld vom Herbſtgeſtäude 
Hertrieb das dürre Laub; 
Da dacht ich: deine Freude 


Ward fo des Windes Raub! 


Dein Yenz, der blütenvolle, 
Dein reicher Sommer ſchwand; 
An die gefrorne Scholle 


Biſt du nun feitgebannt. 


Da plößlich floß ein flares 
Setön in Lüften hoch; 

Ein Wanderbogel war es, 
Der nach dem Süden zog. 


Ach, wie der Schlag der Schtwingen, 
Das Lied ins Obr mir fan, 

Fühlt ich's wie Trojt mir dringen 
Zum Herzen wunderſam. 


Es mahnt aus heller Sieble 
Mich ja der flücht'ge Gait: 
„Vergiß, o Menfchenjeele, 

Nicht, daß du Flügel haft!“ 





Ehe der Chriſten. 
Bon Dietrich Philip. 
Fortſetzung. 

Mochte Mirjam, Moſes Schweſter (1. 
Moſe 12), auch wiederum in das Heerla 
ger Israels kommen und gelaſſen wer 
den; ſie mußte dann zuvor von dem Aus— 
ſatz gereinigt ſein. Und ob man dann 
uns jchon vorwerfen wollte, daß der 
Uebertreter durch die Buße, und durch 
Reue und Leidweſen beklaget, und durch 
Bekenntnis ſeiner Schuld, ſchon gereiniget 
iſt, ſo antivorten wir darauf alio: Daß 
niemand rechte Buße tun, und Ddennod) 
in Sünden leben fann. (Röm. 16); denn 
dieſes ilt die Urjache (Ezech. 18), die auf 
richtige Buße hat allezeit bei ſich die nach— 
folgenden Punkte und Eigenſchaften, die 
man Proprietates heißet, nämlich ein au? 
richtiges Bereuen und Leidwejen über die 
getriebenen und begangenen 
(Matth: 3; Bil. 33; Sebr. 3;) ‚darnadı 
ein offenbares, aufrichtiges Bekenntnis 
der Sünden, vor Gott jeufzen und bit 
ten, vor dem Thron der Gnaden nieder 
fallen, mit einem wabhrbaftigen Glauben, 
um Vergebung der Sünden, und mit ci 
nem feiten Vertrauen auf Gottes arımd 
lofe Gnade und Barmbergigkeit. Aber 
vor allen Dingen muß da fein ein gutes 
und feites Vornehmen, nicht mehr zu fün 
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digen und gänzlid von Sünden abzuluf 
ien. Das iſt dann e ine rechte Buße, die 
vor Gott gilt, daß man ablaffe von Sün— 
den; ja, das iſt der rechte Gottesdienit, 
der dem Herrn gefällt; und dag man 
aufhört von Ungerechtigkeit, das iſt dus 
rehte Sühnopfer. Daraus schließen 
wir alfo: Iſt die Mebertretung von dem 
Ehelichen außer der Gemeinde nicht ſo 
groß, daß fie des Bannes würdig it, jo 
mag man den Uebertreter nicht abjon- 
dern; iſt es aber eine Bannwürdige Sa- 
die (wie alle gottesfürdgtigen Herzen be- 
fennen und zugeben müffen), fo ilt es 
unmöglich, dal der\lbfällige wiederum zu 
der Gemeinde Gottes fommen möge, jo 
fern er in jeiner Sinde und Unreinigfeit 
(darum er geitraft und gebannet ijt) noch 
bleibt, und davon nicht gereinigt ilt. 


Seht lieben Freunde, Brüder und Mit- 
genofien unjers Glaubens in Chrijto Je 
fu, und die ihr Gott fürdhtet und Die 
Wahrheit lieb habet: bier Babet ihr um 
jern äußerſten Verſtand, berzgriündliche 
Meinung und offenbares Bekenntnis bon 
dem Buhlen und Ehelichen außer der Ge- 
meinde, und dabei begehren wir, durd) 
des Herrn Gnade, zu leben und zu jterben, 
und boffen ohne allen Zweifel, an dem 
großen und erjchredlichen Tage des Herrn 
Jeſu Ehrifti jeiner Hilfe und Beiſtand da 
mit zu b eiteben. 

Nun wollen wir auch die Punkte, Argu 
mente und Gegenſprüche oder Einwürfe 
verhandeln, daritellen, und jo viel der 
Herr Gnade gibt, verantworten, gegen 
unjere Widerpartei. 

GEritlih: jo geben unjere Widerjprecher 
vor, dal die Kinder Gottes die Töchter 
der Menſchen um ihrer Schönheit willen 
su Weibern genommen haben, welche ſie 
wollten (1. Moje 9). Damit jtellen sie 
und wollen bewähren, daß der Herr jagt 
in dem Evangelium (Xuf. 17): Wie die 
Menihen in der Zeit Noah, jie aßen, 
tranfen, griffen zu der Ehe und ließen 
jih zu der Ehe nehmen ujw. Siermit 
wollen ſie fchliegen, bewähren und bewei 
jen: Wenn ein Pruder eine Ungläu 
bige Perſon zum Weibe nimmt (wiewohl 
es gegen Gottes Wille und Ordnung ilt), 
jo it fie dennoch jein Ehemweib, und wollen 
mit den vorbejagten Schriftitellen bewei 
fen, daß die zwei ungleihen Perſonen, ein 
Gläubiger und eine Ungläubige, die im 
der Ungeredtigfeit zufammengefommen 
jind, beieinander bleiben müſſen, denn fie 
iind Eheleute, und tröften die Leute in ih 
rer Ungerechtigkeit, und jtärfen alfo die 
Hände der Gottlojen, dab ſich niemand 
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von feiner Bosheit und Sünde befehre 
(Ezech. 13). Darauf iſt diefes unfere ein- 
fältige Antwort: Dieweil unfere Wider 
ſprecher felber jo öffentlidy befennen, daß 
es eine unredhte und unreine Ehe ilt, fo 
wundert es uns jehr, dab ſie eine unred)- 
te Sache, die auch unrein it, zu ihrem Be 
weis und Bewährung nehmen, darüber 
fie doc zufchanden fommen müſſen; wenn 
es unrecht iſt, jo mag es nicht beitehen vor 
dem gerechten Gott, der alles gottloje We 
fen haſſet, und aller Ungerechtigkeit feind 
it (Pl. 7; Kap. 44; Hebr. 1). Darum 
jchreibt der Apoſtel Johannes: So ihr 
wiſſet, da; Gott gerecht it, jo wiſſet ihr 
auch, dab, wer recht tut, von Gott geboren 
it; wer Sünde tut, der iſt vom Teufel 
(1. ob. 2); denn die Gemeinde ilt rein 
und heilig. 

Darum iſt es uns eine große Verwun 
derung, daß da Brüder befunden werden, 
die alle Argliſtigkeit, Klugheit und Spit 
findigfeit dazu ſuchen und gebrauchen, die 
ſündliche, wüſte Sache noch zu verteidigen; 
ja, die das Unrecht zu Necht, und das Un— 
reine zu Reinem macden (Epb. 5). Das 
beißt, fie geben vor, dal; die Kinder Got 
tes die Töchter der Menjchen zu Weibern 
nahmen, welche fie wollten. Damit wollen 
fie jagen und -beweifen, dal; ſolches noch 
eine Ehe jei, weldhe erit von Mojes (1 
Mof. 6) (? EB.), darnach von dem Herrn 
Jeſu Ehriito geboten wurde (uf. 17); da- 
rum ilt e8 eine Verbindung und Ehe, und 
muß aljfo bleiben. Was das für eine Ver 
bindung und Ehe geweſen iſt, das beweijet 
das erfchredlihe Erempel, und die er 
ichredlihe harte Strafe des Herrn wohl, 
die iiber alles Fleifh aefommen iſt, und 
jie vertilget bat. Hätte die Ehe vor dem 
Serrn beitehen mögen, jo wäre fie von 
Gott nicht jo hart geitraft worden; nun 
aber ilt fie von dem Herrn aeitraft wor 
den, darum, dab es ein Greuel vor ibm 
ilt. Und daß der Herr Jeſus in dem Evan 
gelium das Vorbild it (Luk. 17), von den 
Zeiten Noah vorgeitellt (1. Petri 3), vom 
Ehelichen und jich ehelichen laſſen, das hat 
die Meinung: Gleichwie die Welt in den 
Zeiten Noah verdorben war, und wenig 
Fromme übrig geblieben waren, die in der 
Arche behalten wurden; alſo wird aud 
die Welt verdorben fein in jeder Art und 
Weiſe (Luk. 18), in der Zufunft des Men 
ihen Sohnes, und wenig Gerechte werden 
dann erfunden werden. 

Und ob über das Wort Ehelihen man 
noch jo viel reden und feitjeßen will, doch 
mit großer Inbeicheidenbeit and Unrecht 
(1. Moſ. 26), fo itellen wir wiederum da 
gegen: Daß Ejau von den hetbitifchen 
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Töchtern zu Weibern genommen bat (1. 
Mof. 27), und die beide waren Niaaf und 
Rebecka ungehorfam, alfo, daß Rebeda zu 
Iſaak ſprach: Mich verdrieit zu leben um 
Heths Töchter willen. it das Jakob, der 
ein Weib nimmt von den Töchtern Heths, 
die da find wie die Töchter des Landes? 
Was joll mir denn das Leben nüßen? 
Hieraus höret und veritehet ein Yeglicher 
wohl, daß Ejau die hethitichen Töchter ge- 
nommen bat, das iſt wahr; aber was 
das für eine Ehe gewejen it, und worauf 
Eſau ein Vorbild wäre, daß bezeugt ie 
Epiitel an die Ebraer wohl (Hebr. 12), 
wo der Apoitel aljo jchreibet und jagt: Ja— 
get nad; dem Frieden und der Heiligung, 
ohne welde Niemand den Herrn jehen 
wird; und ſehet, dab nicht jemand Got- 
tes Gnade verfäume, dab nicht etwa eine 
bittere Wurzel aufwadhje, Unruhe und 
Verwirrung made, und Viele dadurd) ver- 
unreinigt werden; daß nicht Jemand jei 
ein Surer oder ein Befledter, wie Eſau, 
der um feiner Speije willen feine Eritge- 
burt verfaufte, welche er mit Tränen wic- 
derum fuchte, aber nicht wieder finden 
fonnte. Hieraus iſt klar zu verftehen, wie 
8 eine Ehe vor Gott, vor Iſaak und Re— 
befa gewejen iſt, dab Eſau hethitiſche 
Töchter genommen bat. Item: Das man 
vorwirft und vorgibt von Herodias, des 
Philippus Weib, da Johannes, der Täu- 
fer den SHerodes darum beitraft (Matth. 
14, 1) und zu ihm sejagt hat: Es ge- 
ziemet dir nicht, dab du deines Bruders 
Weib habeit. Und da haben wir auch nicht3 
awider, denn wir laſſen die Ehe dieſer 
Welt, wie fie ift, bleiben, wie Paulus da 
bon an die Eorinther gejchrieben hat; aber 
wir handeln davon nicht, jondern wir han— 
deln davon, wie man mit dem fun joll, 
der in der Zeit feines Glaubens und Brii- 
derichaft, eine ungläubise Perſon in der 
Welt nimmt, und fidy mit ihr vereiniget; 
was für Buße die nötig haben, und zu tum 
ermangeln. 
Fortſetzung folgt. 





Die Wichtigkeit der perſönlichen Arbeit. 


(Referat von H. R. Both, vorgelejen 
auf der PBrediger-Honferenz in Halſtead, 
Kanſas, am 8. Dftober und auf Beſchluß 
derjelben veröffentlicht.) 

Wenn ich dies Thema richtig veritehe, 
handelt e8 fi bei demielben um Pri— 
bat-arbeit an einzelnen Seelen oder 
in engern reifen im Unterfchied von der 
öffentlihen Tätigkeit, etwa durd) 
die Predigt oder fonftige allgemeineNrbeit. 

In gewiſſem Sinne ift ja alle Arbeit 
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im Reiche Gottes perſönliche Arbeit, 
indem dieſelbe nicht etwa nur die Belle. 
rung und Hebung der Gemeinde oder grö- 
Berer Kreiſe im Allgemeinen, ſondern die 
wirkliche Befehrung und Rettung der ein- 
zelnen Seele bezwedt. 

Aber dies fann doc ſehr ojt nur 
durch direften Verfehr mit der einzelnen 
Seele, oder durch Arbeit an einzelnen Fa- 
milien oder Fleinern Gruppen und Krei— 
fen geſchehen. Wo Leute ji) von dem 
Prediger, der Predigt des Evangeliums 
und dem Haufe Gottes fern halten, da 
muß denjelben eben nachgegangen werden 
im Geifte dejien, der gefommen ift, zu 
juchen und jelig zu machen, was verloren 
iſt. 

Wo Mißverhältniſſe und Sünden Ein— 
zelne vom Reiche Gottes weghalten, die 
von der Kanzel aus oder im Rat der Ge— 
meinde nicht behandelt werden können, da 
muß der Arbeiter im Dienſt des Herrn 
eben dahin gehen, wo die Schäden und 
diejenigen, die unter denſelben leiden, ſich 
befinden. Dies geſchieht ja auch wohl 
überall und dürfte ſich hier wohl kaum 
jemand befinden, der in dieſer Beziehung 
nicht perſönliche Arbeit täte, wenigſtens, 
wo es ſich um Gemeindeglieder handelt, 
deren religiöſes Leben geſtört oder er— 
kaltet, oder die ſonſtwie nicht richtig ſte— 
hen. In ſolchen Fällen wird ja wohl per— 
ſönliche Arbeit getan; ob aber oft und 
treu genug, dürfte vielleicht doch eine Fra— 
ge ſein. 

Etwas ſchwächer ſcheint es jedoch mit 
ſolcher perſönlichen Arbeit unter uns be— 
ſtellt zu ſein in Bezug auf ſolche, die 
zwar innerhalb unſerer Gemeinden woh— 
nen, die aber entweder nie gliedlich ange— 
ſchloſſen waren, oder denen ſolcher An— 
ſchluß verloren gegangen iſt; und die Zahl 
ſolcher iſt ſehr groß, das findet man ei— 
gentlich erſt aus, wenn man einmal wirk— 
lich anfängt, ſich mit ſolcher perſönlichen 
Arbeit mehr zu beſchäftigen. Man ſucht 
z. B. hie und da eine einzelne Seele auf, 
die Bein von unſerm Bein und Fleiſch von 
unſerm Fleiſch iſt, und findet bald aus, 
daß ſolche Perſonen Verwandte oder Be 
kannte haben, die gerade ſo ohne Gott und 
Jeſum Chriſtum dahinleben wie ſie. Man 
ſucht eine Familie auf, die fern iſt vom 
Reiche Gottes, und findet, daß ſie Kinder, 
vielleicht Großkinder hat, die ebenfalls un— 
bekehrt, und natürlich, auch nicht getauft 
find. 


Sch traf neulich einen Mann, der mit 
feiner Frau auch einmal zu einer menno— 
nitifhen Gemeinde gehört hatte, und bei 
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dem zuerit jeder Verſuch, eine religiöje 
Saite in jeinem Herzen zu berühren, zu 
icheitern ſchien. Er erklärte einfach, er 
fei auf dem Wege zur Hölle umd, wenn er 
jterbe, gehe er verloren. Er ſei früher 
auch zu Gottesdieniten gegangen, habe die 
Bibel gelefen, aber das hilfe ihm jekt 
nichts m ehr. Er erzählte, wie ihre Hin 
der, eins nad) dem andern, einige ſchon 
jung, lie verlaffen hätten; wie zwei nad) 
einigen Jahren heimgefehrt jeien. Da er 
und jeine Frau gerade im Felde geweſen, 
jo jeien leßtere zuerit dorthin gefommen. 
Nachdem er ſich etwas mit ihnen unterhal- 
ten, habe feine Frau gefragt: „Wer find 
das?“ — „Ei, fennit du die nicht?“ — 
„Nein, wer jind das?“ — „Nanu, kennſt 
du denn unfern A. und unjern ®. nicht 
mehr?“ (Die Namen habe ich vergejien). 

Sch hab mit dem Manne nicht argu- 
mentiert, aber als ich ihm von dem Gott 
der Liebe und vom Sünderheiland erzähl- 
te und ihm fagte, ich werde wiederfom- 
men und, er folle nicht verloren geben, 
dann brady er zufammen und weinte bit 
terlihd. Es ſieht nit nur an einer 
Stelle unfere® Konferenzgebietes traurig 
aus, jondern an mehreren, wenn aud) mit 
Unterſchied. Und nicht etwa nur im um 
fern Miffionsgebieten und Diaspora-Strei- 
ſen (Geſamtheit der in der Zeritreuung 
[ebenden Glieder. Ed-), aud in unjern 
beſſer fituierten Gemeinden, jchenft man, 
meine ih, der Seelforge und perſönlichen 
Retterarbeit nicht g enug Aufmerkſamkeit. 
Daß manche liebe Prediger-Brüder in. dic 
fer Beziehung gern mehr tun möchten, 
aber ihres ſchweren irdifchen Berufes we 
gen nicht Können, weiß ich fehr wohl: und 
der Serr verlangt von uns ja aud nichts 
Unmöglicyes, jondern Treue. Aber ob 
der Gedanke: Dort it die Kirche; wer 
da will, der kann ja fommen! oder: Wenn 
die Predigt fie nicht in die Kirche bringt, 
fo wird es die perfönliche Arbeit auch 
nicht tun, — nicht doc) hie und da zupiel 
Raum findet, dürfte vielleicht doch. eine 
offene Frage fein. Nun ja, wenn fie, 
nämlich die Gleichgiltigen, Kalten, Ber- 
lorenen, nun aber nicht kommen zu den 
Kirchen und Gottesdieniten, was dann? 
Wenn fie, ob mit Recht oder Unrecht, eben 
etwas mehr Entgegenfommen, einen war- 
men Sändedrud, eine perſönliche Einla 
dung erwarten? Wenn fie nun einmal in 
dem törihten Wahn: „Wir willen nicht, 
ob man uns wünfcht, ob wir willfommen 
wären,“ befangen find, was dann? Wird 
uns der Einwand: „Das iſt ja alles Tor- 


heit, die Leute wollen ja nicht,” vor Got 
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tes Richterthron entihuldigen? — „So 
wird wohl der Gottloje um feines gott- 
loſen Weſens millen iterben, aber jein 
Plut will id) von deiner Hand fordern.“ 
Heſ. 33, 8, 

Ich kenne eine Familie, die von weit 
ber in eine mennonitiihe Gemeinde 309, 
um mit ihren Kindern mennonitijch blei- 
be zu fönnen. Sie wohnten dort etiva 
zwei Jahre, famen auch oft zum Gottes: 
dienit; aber feiner der Prediger hat, jo 
viel mir befannt, fie je befucht oder ge- 
fragt, wie e8 um ihr Seelenheil, bezw. um 
ihre kirchlichen Verhältniſſe jtehe, oder fie 


eingeladen zum Anſchluß an die Ge- 
meinde. Sie zogen endlih etwas 
verftimmt im eine andere Ge— 
gend, wo vielleicht etwas mehr 


Sonnenſchein war; denn ſie ſind dort 
jetzt, wie es ſcheint, glückliche Glieder der 
Gemeinde. Einer andern jungen Familie 
erging es ähnlich, ſo daß ſie ſelten zum 
Gottesdienſt kam und ſchließlich wegzog. 
Wo ſie jetzt wohnt, iſt keine mennonitiſche 
Gemeinde und mögen ſie uns dort wohl 
cerloren geben, weil vonſeiten anderer Ge— 
meinjchaften vielleicht etwas mehr perfön- 
fie Arbeit getan wird, als von der un— 
jern. 

sch treife auf meinen Reifen bie und da 
eine ergraut Mutter, deren Kinder wohl 
bis auf eins alle zu andern Gemeinichaf- 
ten übergegangen find. Daran mag fie 
und ihr veritorbener Mann zum Teil 
ſchuld jein; aber wenn fie in ihrer ein 
fachen Weije erzäblt, wie fie in einer Men- 
noniten-Semeinde gewohnt, wo ihre Kin 
der zur Schule und einige zum Unter 
richt gingen, wo man e8 jie aber fühlen 
lieh, dab fie eine andere Sorte Leute und 
nur Dienjtleute feien, und wo man ſich 
gar nicht um ihr Seelenheil gekümmert 
babe, jo babe ich allerdings im Stillen 
meine Fragezeichen gemadt; aber ich ba 
be mich aefragt, ob etwas mehr Sonnen 
ſchein und Liebe, etwas mehr perjönliche 
Arbeit den Entwidlungsgange folder 
Familie am Ende nicht doch eine andere 
Richtung gegeben hätte. 

Unjer großer Meilter in der Reichgot 
tesarbeit hat ja viel zu großen Berfamm- 
lungen im allgemeinen geredet und bor 
und unter großen Volksmengen feine 
Wunder getan. Aber wie oft bat er auch 
in gamilien und fleinen Frei 
fen verfehrt und ſich für die Einzel. 
nen interefliert. „Welcher Menſch iſt um- 
ter euch, der hundert Schafe bat, und fo 
er deren eines verliert, der nicht laſſe die 
99 in der Wirte und hingehe nad dem 
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verlornen.“ Xuf, 15, 4. „Die Gefunden 
bedürfen deö Arztes nicht, jondern die 
Kranken. Ich bin gekommen, die Sünder 
zur Buße zu rufen, und nicht die Gered)- 
ten,“ Luk. 5, 31, 32. Das war fein gro- 
jer Grundjag und darnach handelte er. Er 
fehrt in Simons Haus ein und jagt zu 
ihm: „Zimeon, id babe Dir etwas zu 
jagen,“ und jagt es ihm. Luk. 7, 40. 
Mit dem jamaritifhen Weibe am Brun- 
nen, Job. 4, mit Nifodemus, Joh. 3, bieit 
er lange perſönliche Iinterredungen. 
Bei feinen drei Freunden in Bethanien 
kehrte er zwar ein, teils um fich auszuru- 
ben, belehrt aber zugleich die Maria umd 
Martha über das Eine, was not iſt, Luk. 
10, Ten Taubitummen nimmt er vom 
Volk bejonders, Marf. 7, 33 und den 
Blinden, Mark. 8, 23, führt er vor den 
Sieden bejonders, als er fie heilen will. 
Manche feiner Wunder waren eigentlid) 
perfönlide Arbeit, dur die die 
betreffenden Perſonen perjünlid und be 
jonders gejegnet wurden. „Dir find 
deine Sünden vergeben.“ „Dein Glau- 
be bat dir geholfen.“ Und als fein Pet- 
rns jo tief gefallen war, galt es gleich 
nad) jeiner Muferjtehung zuerſt ein Stück— 
hen periönlicher Seelforger-Arbeit zu 
tun: „Der Serr iſt wahrhaftig auferjtan- 
den und dem Simon erfchienen, Luk. 21, 
34: Was da verhandelt wurde, darüber 
bat die Geſchichte einen Schleier heiligen 
Schweigens geworfen. Das war eine 
perſönliche Sade zwiſchen dem Mei 
ter und feinem Jünger. 

Und: „Thomas! — reihe deine Fin- 
ger ber und ſiehe meine Hände, und rei 
che deine Hand ber und lege fie in meine 
Seite, und ſei nicht ungläubig, fondern 
gläubig,“ Joh. 20, 27. 

Und welch ein erniter, perſönlicher 
Kampf jpielte ſich ab zwiſchen dem jtarfen 
Saulus und dem jtärferen Gewappneten, 


der iiber ibn gefommen war: „Saul, 
Saul, was verfolgt du mid?" — 


„Herr, wer bilt du?“ — „Ich bin Jeſus, 
den du verfolgeit.. Es wird d i r ſchwer 
werden wider den Stachel zu löcken.“ - 
Mich, du, ich, dir, jind alles ver 
ſönliche Fürmwörter, die diejes Ningen um 
eine Seele ein für allemal als eine per 
fünliche Arbeit bezeichnen. 


Und daß ſolche perfönliche Arbeit nicht 
vergeblih it im Seren, ſehen wir nicht 
nur aus dieſen angeführten Beifpielen 
aus Gottes Wort, jondern das haben wohl 
alle Prediger, Miflionare, Schularbeiter 
uſw. mebr oder weniger erfahren. — Daß 
ſolche perfönliche Arbeit auf Miſſionsfel 
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dern und in der Bionierarbeit eine grö- 
Bere Rolle ſpielt, als in gut organifierten 
Gemeinden, mag wohl Tatfadhe jein; aber 
daß fie auch in den leßtern mehr betrieben 
werden follte, dürfte auch wohl Tat- 
fadye fein. Ebenſo auch, daß gerade der 
Umftand, dab joldhe perſönliche Arbeit 
nicht immer gleich Erfolge aufweiit, na- 
mentlich junge Arbeiter, leicht entmutigen 
fann. Es liegt im Wejen diejer Arbeit, 
da; jie ein großes Maß der Liebe vor 
ausfett, die fih „jagen“ läßt. Wie »it 
muß man jich da falſche Beihuldigungen, 
Vorwürfe, unvernünftige Argumente ujw. 
gefallen laſſen, oder wird aud einfach „ab 
gebligt“. Da mu denn auch die Liebe 
ji bewähren, die alles duldet, alles hof 
fet und fich nicht erbittern läht. Aber die 
fe Arbeit trägt oft, jehr oft auch hier jchon 
Ihöne Früchte. Mögen einige Beifpiele 
aus des Neferenten (und Anderer) Erfah 
rung das bier auch noch beitätigen. 

1. In einer unjerer neuen Anſiedlungen 
galt es, den erſten Gottesdienit zu halten. 
Die dort wohnenden Geichwiiter waren ae 
rade alle in ihren Feldern und mußten 
aufgefuht und eingeladen werden. Sie 
freuten ji, famen, der&ottesdienit wurde 
gehalten, eine Sonntagsjchule organiliert 
und nad) Jahr und Tag jchloiien ſich die- 
je Zeutchen alle der Gemeinde an. 

2. Zwei Familien lebten mit ihren El 
tern jahrelang in ſolchem Unfrieden, daß 
eritere den leßtern in tiefer Berbitterung 
ganz entfremdet waren, wohl fait nie zum 
Sottesdienit kamen und ſich überhaupt um 


göttlihe Dinge wenig kümmerten. Liebe 
volle, geduldige perjönlide Xrbeit 
führte endlih zu einer Zujammenkunft 


zwiſchen Eltern und Kindern, und zu einer 
gründlichen Verſöhnung. Die Kinder be 
fehrten jich, ſchloſſen jich einer&emeinde an, 
und einer der Brüder iſt jebt ein Prediger 
des Evangeliums- 

3. Ein älterer Mann, der mit Bott und 
Menſchen zerfallen war, deilen Kinder aus 
erster Ehe wohl alle ohne Gott dahinlebten, 
wurde perfönlich beſucht, mit ihm und fei 
nerFrau wurde gefprochen, gelefen und ge 
betet und fie eingeladen, zu den Verſamm 
lungen zu fommen. Sie famen und fa 
men wieder, fingen ein neues Leben an, die 
Frau lie fih auch taufen und beide 
ſchloſſen jih der Gemeinde an. 


I. Ein altes Ehepaar, das an 40 
Sabre nicht beim Abendmahl gewejen, 
fam zwar öfter zu den Gottesdieniten, 


fonnten fich aber nicht entſchließen, ſich der 
Gemeinde anzufchliegen. Wiederholte 
perjönliche Unterredungen hatten zur Fol 
ae, daß zumächit die Kinder eins nach dem 
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andern und endlich aud) die betagten El— 
tern fich der Gemeinde anſchloſſen. 

5. Eine Familie, die aus etwa 14 Ber- 
fonen beitand, wohnte jahrelang in der Nü- 
be einer Kirche. Die Eltern waren wohl 
in ihrer Jugend getauft worden. Der 
Mann hatte in den vielen Jahren ein oder 
zwei Mal, die Frau nie am Abendmahl 
teilgenommen. Durd wiederholten per- 
fönlichen Verkehr, wurden die Eltern ver- 
anlaßt, fih der Gemeinde anzuſchließen. 
Die Mutter itarb etwa ein Jahr jpäter, 
und bald darauf liegen ſich auch einige der 
Kinder taufen. (Beifpiele diejer Art 
fönnten viele angeführt werden.) 

6. An zwei verjchiedenen Orten hat— 
ten Zwiſtigkeiten verſchiedene Familien 
jahrelang entzweit und auch das Verhält- 
nis der betreffenden Familien zur Ge 
meinde ernitlich geitört. Die Sadje wur 
de perſönlich aufgenommen, die Zwiſtig— 
feiten fonnten bejeitigt werden, und die 
betreffenden Familien leben jet im Frie— 


den. Webrigens gehören diefe Fälle 
wohl einer Klaſſe perfönlicher Arbeit an, 
die den meilten Predigern wohl nicht 


fremd fein dürfte. 

7. Ein Ehepaar, das nidyt weit ab von 
einer mennonitifchen Kirche wohnte, Tebte 
icheinbar unbekümmert um ihr und ihrer 
Kinder Seelenheil dahin. Durch perfön- 
fihe Beſuche, Warnungen und Bitten 
wurden fie veranlaht, die Gottesdienite 
flei”iger zu beiuchen- Sie änderten ihr 
Leben und find jekt längit treue Glieder 
der Gemeinde und bedauern es mun tief, 
dab dies alles nicht eher geſchehen; denn 
die meilten ihrer ältern Kinder find noch 
fern vom Reich Gottes und Fonnten bis 
jet nicht bewogen werden,ibre$erzen dem 
Herrn zu geben und fi taufen zu laſſen. 
Bon den jüngern haben einige dies be- 
reit3 getan. Wie, wenn joldye perjönliche 
Arbeit in dieſer und mancher andern Fa— 
milie 10 oder 15 Jahre früher getan wor- 
den wäre?! 

8. Vor einiger Zeit wurden wir mit 
einer Familie, bejtehend aus Vater, Mut- 
ter und etwa jechs Kindern befannt. Diefe 
famen zu den Gottesdieniten und waren 
aufmerffame Zuhörer; aber etwaigen 
Einladungen zur Teilnahme am Abend 
mabl und zum eventuellen Anſchluß an 
die Gemeinde ftanden fie ablehnend ae 
genüber. Durch wiederholte perfönli 
che Unterredungen und gemein- 
ſchaftliches Leſen des Wortes Gottes und 
Gebet gelang es, ihre Bedenken und ihr 


Baudern zu bBejeitigen. Sie famen, 
jeit vielen Jahren zum eriten Mal 
zum Abendmahl, ſchloſſen fih der 
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Gemeinde an und jind jetzt glückliche 
Glieder derfelben. Bier ihrer Kinder 
nehmen Teil am Unterricht und bered)- 
tigen zu jchönen Hoffnungen. 

Daß es bei folder perjönlichen Arbeit 
nicht ganz ohne Argumentieren und De- 
battieren abgeht, liegt auf der Haud. Aber 
ich werde je länger deſto mehr überzeugt, 
dab damit wenig gewonnen wird, wenn 
e3 nicht innerhalb beiliger Grenzen und 
im Geilte Jeſu Chriſti geihieht. Wenn 
der Betreffende nicht fühlt, daß der Zweck 
auch jolder Auseinanderjegungen der iit, 
feine unsterblibe Seele für den Herrn zu 
gewinnen, jo wird damit wenig gewonnen 
werden. Ein direfter Appell an’s Herz 
und an’s Gewiſſen, vor allem mit dem 
Worte Gottes, liebevolles, ernites Ningen 
mit dem verirrten Sünder, befonders in 
gemeinſchaftlichem Gebet gebt viel weiter 
als die jchärfite Argumentation (Beweis— 
führung). Durch legtere kann man joldhe 
Leute vielleicht zum Schweigen bringen, 
eventuell (unter Umſtänden) auch über 
zeugen, aber jelten gwinnen, 

9. An einem gewiſſen Ort wurde in 
Erfahrung gebradt, dab in einiger Ent- 
fernung vom Zentrum der Anſiedlung 
mehrere Familien wohnten, die wohl alle 
wie verlorne Schafe in der Irre gingen, 
obſchon einige unter ihnen getauft worden 
waren. Einige von ihnen waren in be- 
fondere Irrtümer verjtrictt worden. Sie 
wurden bejucht, in ihren Säufern wurde 
Gottesdienst gehalten, und Gottes Wort 
bewies auch da feine Kraft. Aber ohne 
perjönliche Arbeit würde es zu feinem Er- 
folg aefommen jein. Die meiften jener 
Leute haben ernitlih den Anfang zu ei- 
nem neuen Leben gemadt und find jekt 
Glieder der Gemeinde. 

Wenn bei den meilten der genannten 
Fälle die perjönliche Arbeit mehr in Ber- 
bindung mit auf den Anfängen und 
der Beranlajjung zu etwas Neuem 
genannt wurde, fo iſt e8 ja jelbitverjtänd- 
fi, dab diefe Arbeit ſpäter fortgejekt 
werden muß. Gerade weil es daran jo 
oft fehlt, fommt es bei einem guten An- 


fang nicht zu dem entiprechenden guten 
Fortgang: Neubefehrten, Täuflingen 
oder auch neu-organilierten Gemeinden 


wird ſpäter nicht die nötige Pflege zuteil. 
Einige folder jungen Pflanzen mögen ja 
unter der bloßen Predigt des Evangeli 
ums und anderer allgemeiner Arbeit ge- 
deiben; andere werden troß berjelben 
verfiimmern. Mandie Bäume gedeihen 
unter dem gewöhnlichen Regen und Son- 
nenſchein; andere bedürfen außerdem 
viel perfönliche Pflege. 
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Wenn die genannten Beiſpiele, die ver- 
zehnfacht werden können und mehr oderwe- 
niger ältern Datums jind, fo fünnte ich im 
Anſchluß daran erwähnen, dab wir gegen- 
wärtig bei Goltry, Oklahoma, nahe an 40 
Seelen im Unterricht haben. Die Bredigt 
des Evangeliums durch verjchiedene Ar- 
beiter hat da gewiß viel getan; aber ohne 
viel perſönliche Arbeit von verjchiedenen 
Arbeitern wären wohl wenige von diejen 
zur Bredigt des Wortes Gottes ge 
fommen, und wäre ein Durchbruch und 
eine Entjcheidung für den Herrn wohl 
nicht bei jo vielen jobald zuſtande gefom- 
men. Gottes Wort und Gebet zuerſt und 
obenan, aber dann auch perjönlicher, vom 
Geiſte Jeſu geheiligter Verkehr! 

Wie oft deutet Gottes Wort perjönliche 
Arbeit an! Nicht nur in den Beiſpie— 
len unjers großen Meijters, jondern auch 
in Haren Worten: „®ieb mir, mein 
Sohn, Bein Herz, und la deinen Au- 
gen meine Wege mwohlgefallen,” Spr. 23, 
26. „Was willit du, daß ich Dir fun 
fol“ Luk. 18, 41. „Ich babe dich je 
und je geliebet, darum babe ih Dich zu 
mir gezogen aus lauter Güte,“ Jerem. 
31,3. „Ich will dich unterweifen und 
dir den Weg zeigen, den du wandeln 
follit; ich will Dich mit meinen Augen 
leiten,“ Bil. 32, 8. 

Daß mandye liebe Amtsbrüder gern 
mebr folder perjönliden Arbeit tun wür— 
den, wenn fie nicht auch für den Unterhalt 
ihrer Familie forgen mühten und daber 
in irdiiher Beziehung fo ſehr gebunden 
wären, it ja Tatſache. Aber gehört e8 da 
nicht auch zu den Pflichten der Prediger, 
die Gemeinden in offener, brüderlicher 
Weife über die Situation aufzuflären? 
Und fönnte dem Mangel nicht auch da- 
durch in etwas abgeholfen werden, daß 
auch Gemeindeglieder, namentlih bie 
Leiter der Sonntag-Schulen und Jugend— 
vereine, mehr zu folder perjönlichen Ar- 
beit, namentlih unter den lindern und 
jungen Leuten, herangezogen würden? 
Vor allem aber follten foldye, die entweder 
als temporäre oder ftehende Reijeprediger 
in unfere Diafpora-Streiie gejandt wer 
den. e8 nicht bei der blohen Predigt be- 
wenden laffen, fondern auch an den Kran— 
fen, Gleichailtigen, Kalten und Verbitter 
ten foviel wie möglich perfönliche Arbeit 
tun, Wenn fie nicht zu uns, zu den Ver 
jammlungen fommen, dann müflen wir 
eben zu ihnen gehen." Gehe aus, bald auf 
die Straßen und Gaſſen der Stadt und 
führe die Armen und Krüppel und Blinde 
herein. Gehe aus auf die Landſtraßen 
und an die Zäune und nötige fie ber- 








ö 


ein zu fommen, auf daß mein Haus voll 
werde, Yuf, 14, 21. 23. — 





Miflionsfeit. 

Es wurde mir der Auftrag, einen Be 
richt über das am 2. November in Gna— 
denau itattgehabte Miſſions- und Ernte 
dankfeſt zu fchreiben. 

Wir hatten zu dem Zweck ein Yelt auf 
geſchlagen, und, obwohl das Wetter nicht 
gerade angenehm zu nennen ivar, jo war 
dody das Zelt ziemlih angefüllt. Br. 
Sohann 3. Friefen madte die Einleitung 
mit Bil. 95. Der Pſalmiſt fordert auf 
zur Freude und Dankbarkeit. Dieſe zwei 
Stücke machen uns jtarf zur Arbeit im 
Reiche Gottes. 

Die Feitpredigt zum Erntedanffejt wur 
de von Pr. Johann Ejau von Inman ge 
halten. Sein Tert, Bil. 106, 1, fordert 
auf zur Danfbarfeit gegen die Freundlich 
feit und Güte Gottes. Das geiltliche Leben 
unferer&emeinden iſt abhängig von unſern 
Dantfeitlihfeiten. Cine gute Ernte reicht 
ungefähr ein Jahr und neun Monate, um 
die Bevölferung der Welt zu erhalten. 
Würden wir zwei Sabre Fehlernten ba- 
ben, jo müßte die Welt Hungers sterben. 
Wir erwarten eine Ernte. — Wir haben 
die Fülle in diefem Lande, jind wir auch 
dankbar? Gott erivartet, daß wir dieje 
Reichtiimer in jeinem Reich ammwenden. 
Wir wollen nicht müßige Zufchauer fein. 
Auch für geiitlihe Wohltaten follen wir 
danfen. Jeder wei den Willen Gottes; 
fein Geiſt iſt unſer Leiter durch alle 
Schwierigkeiten. Das Ziel der Chriſten iſt 
Harmonie mit Jeſum. Wollen unſere 
Dankbarkeit in unferm Leben beweisen 

Bruder Heinrich Bartel von China hielt 
die Miflionspredigt. Er jagte unter an- 
derm: Ein Leben für jich jelbit iſt ein 
armes Leben. Gott fünnte jedem Men- 
ihen helfen; aber wir jollen uns unter 
einander helfen. Er fühlt die Heidenmiſ— 
fion al3 eine Bürde. Miſſionsfeſte werden 
veranitaltet, gemeinfam an dieſer Bürde 
zu tragen. Sefus trug die ganze 
Bürde; jet will er Selfer haben. 
Dann madte er uns den Mazedonifchen 
Ruf wichtig, Ap. Geſch. 16, 9 — 12. Pau 
li Lebensarundfat war: „Serr, was willit 
du, daß ich tum ſoll?“ Heutzutage fragt 
man oft: „Was mul ich fallen, wenn ich 
ein Chriſt werde?" Man mul feine ei 
genen Pläne laffen. In der Miflionsar 
beit wird der Geiſt oft gehemmt durchZau— 
dern, und zu viel Bedenken jind ein Straft- 
verluft. Aber Gewißheit iſt notwendig, 
wie Paulus fagt: „Gewiß, daß der Serr 
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uns dahin berufen hätte.“ Die ganze 
Höllenmacht iſt dagegen, und es koſtet viel, 
da& zu tun, was der Herr verlangt. Pau 
Ius fand die rufenden Seelen; China 
ruft! Er, (Br. Bartel) brauchte ein Bild: 
Wenn jemand am Wege jteden bleibt, und 
viele eilen an ihm vorüber und helfen ihm 
nicht. All fein Bitten und Rufen iſt ver- 
geblich; alle jind gleichgiltig gegen jein 
Nuten, obwohl fie helfen könnten. — Wir 
baben Mittel, wir hören den Ruf: Wie 
wollen wir es verantworten? Auch hilft 
es nicht die Botichaft in der Tajche haben. 
Ein Mann befam einen Brief, den er an 
den Nachbar abgeben ſollte. Er vergaß 
aber dies zu tun. Als der Brief wieder ge 
funden und abgegeben wurde, da war die 
Gelegenheit für den Nachbar, eine große 
Erbſchaft zu befommen, vorbei. Die Apo- 
itel jagten: „Wir fönnen es ja nicht laf- 
fen.“ Paulus jagt: „Ich mu das Evan- 
gelium predigen, und wehe mir, wenn id) 
das Evangelium nicht predigte.“ 

Pr. Chriſtian Seibel machte den Schluf; 
für den Bormittag mit Job. 9, 4: „Sch 
muB wirken,“ uſw. Die ewige Liebe Got 
tes war die Triebfeder. Ih mujz dem 
Serrn danken; die Liebe Gottes erfüllt 
mein Herz. Seliges Muß, wenn uns das 
Elend der Heiden antreibt, zu wirfen und 
zu geben. Die Liebe Ehrifti dringet uns 


alſo. Heute ijt noch der Tag des Heils; 
e8 fommt die Naht, da niemand wir 
fen fann. 

Die Kollefte am VBormittag betrug 
$127.00. 


Ueber Mittag war eine Befenntnisftun 
de, geleitet von Melt. Beter A. Wiebe. 
Am Nahmitag made Br. 9. V. Wiebe 


die Einleitung mit Joh. 12, 20 — 30. 
Dann predigte Br. David Schellenberg 
über die eriten Berje in Jeſ. 40: „Trö- 


jtet, tröftet mein Bolf ſpricht euer Gott.“ 
Er legte befonders Gewicht auf die Aus 
drüde: „Mein Volk“ und „euer Gott“. 
Gott will fein Volk glüdlich haben, darım 
gibt er ihnen -jeinen Geiſt als Tröſter. 
Manchmal bat er auch Engel gebraudt, 
die Menſchen zu tröften. Saben wir mit 
böjen Geiſtern zu kämpfen, jo haben wir 
auch himmlische Kräfte, die uns unterjtü 
ten. Mber auch Menſchen braudt der 
Serr. Es iind Friedensboten, die die 
göttlihen Wahrheiten verfündigen. Alle 
Kinder Gottes follen die Tugenden ihres 
Gottes verfündigen- Warum tröſten? 
Sott liebt feine Kinder in fröhlicher Stim 
mung; darum jagt er uns: Freuet eud) 
in dem Herrn allewege. Trojtloje Chrijten 
verunehren Gott und die Religion und 
finden nicht3 zu tun. Troſt ftärft. Die 
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Speije fräftigt den Leib, das Wort Gottes 
den Geiit. 

Pr. Abraham Sihellenberg predigte 
iiber Joh. 11, 40. Jeſus follte jterben 
für das Volk, aber auch um die Kinder 
Gottes zufammen zu bringen. Die Pro— 
pheten ſahen, das Jeſus iterben müßte; 
auch jeder Sünder erfährt es, day es der 
Tod Jeſu iſt, der uns glüclich macht. Der 
Tod Jeſu joll auch die Kinder Gottes zu 
jammenbalten. Wir follten einander nicht 
wegen einer bejondern Xehre verurteilen. 
Alle Xehren jtehen unter der Lehre vom 
Tode Chriſti. Viele Lehren jind ohne 
Geiſt und haben unreine Zwecke. 

Nachdem Br. Scellenberg das 
Schlußgebet und den Segen geſprochen 
hatte, jchieden wir. Möge der Herr uns 
den Segen, den wir gemeinschaftlich ge 
noſſen haben, bewahren! 

J. G. Barfman. 

Lehigh, Kanſas. 


Vereinigte Staaten 





Colorado. 





Berthoud, Colorado, den 3. No 
vember 1913. Lieber Bruder Wiens und 
alle werten Rundſchauleſer, einen Gruß 
der Xiebe und des Friedens zuvor! Da 
ſchon eine geraume ‘eit verjtrichen iſt, feit 
id den lekten Bericht aus diefer Gegend 
einfandte, jo wollte ih heute, wo Die 


die MNübenarbeit unterbroden wur 
de dadurd, dab es gleihb von 
morgens an ſchneite, wieder 


einmal einen Bericht einſenden. 
erſtens den Editor um Entſchuldigung, 
daß ich mit dem Schreiben ſoweit im 
Rückſtand geblieben bin. Es ſchien ſo, 
oder richtiger, es war in Wirklichkeit der 
Fall fo, es fehlte mir an der wahren 
Schreibluft. Und, da ich es mur glei 
geſtehe, es iſt das eigentlih auch heute 
noch der all; denn während der lekten 
Krankheit meiner lieben, veritorbenen 
Frau hatte ich alle Hände voll zu tun, daß 
mir ſchon feine Zeit zum Briefichreiben 
blieb, und als jie tot war, dann gab es 
auch noch verjchiedenes, was meine ganze 
Seit in Anſpruch nahm, indem die Hin 
der von Kanſas und Minnejota auch ae 
fommen ivaren, der Xeicdhenfeier ihrer 
Mama beizuwohnen. Nach derfelben blie 
ben jie noch aut eine Woche bier. 


Sch bitte 


Ich jchidte einen Beriht vom Krankſein 
und Sterben meiner Frau an den „Zions 
bote“ mit der Bitte, die Rundichau möch 
te fo gut fein, und den Bericht Fopieren, 
und dachte, ſomit aleich für die Rundſchau 
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aeichrieben zu haben. Doch iſt der Bericht 
bis heute noch nicht erihienen. Ich ichrei- 
be diefes nicht etwa als ein Vorwurf, fon- 
dern darum, dab ich mich dadurd in et- 
was rechtfertigen möchte, dab es jo lange 
aedanert hat mit meinem Schreiben, troß- 
dem es mich ſchon immer an meine Pflicht 
erinnerte. (Der Bericht erjcheint in die 
jer Nummer. Diellrjfade, daß er jo jpät 
foınmt, ijt, daß die betreffende Nummer 
des Zionsbote verlegt worden war und 
uns erit vorige Woche zu Geſichte Fam, 
als es für die lehrte Nummer bereits zu 
ipät war, Wir bitten um Entihuldigung! 
In ähnlichen Fällen wäre es empfehlens- 
wert, uns durch eine Poſtkarte zu benad)- 
richtigen, daß Nrtifel jo und jo in dem 
und dem Blatte von der Rundſchau auf 
genommen werden mödte. Ed.). 

Wir haben jekt ſchon vier Wochen in 
den Rüben geihafft. Die Rübenernte iſt 
bier immer eine jchwere Zeit. Doch, dem 
Herrn ſei Danf, wenn es jchönes Weiter 
gibt, dann find wir in drei Tagen damit 
fertig. Dieſe Ernte fällt bier diejes Jahr 
auch wieder ganz qut aus: Pod, wie es 
jedes Jahr verfhieden vom Ader gibt, jo 
auch dieſes Jahr, und zwar gibt es von 10 
bis 25 Tonnen vom Mere. Uebrigens 
liefern die armer diejes Jahr vielmehr 
Nüben wie jonit, weil viel mehr gepflanzt 
worden jind. Die Zuderfabrifen werden 
wieder lange bis nad Neujahr Arbeit ha 
ben. 

Die Witterung war für die Nübenernte 
folange noch mehr eine günjtige, außer, 
daß es mehrere Nächte ſchon tüchtig ge 
froren bat und ein paar Mal hat es ein 
wenig geichneit, doch nicht jo viel, daß die 
Erde davon jonderlich na wurde. Much 
jeßt hat das Schneien ganz aufgehört und 
der Schnee iſt auch beinahe alle fort. 

Ich mu mich aud noch bei etlichen 
Freunden entichuldigen, dab ich fie habe 
lange vergebens auf einen Brief von mir 
hoffen laſſen. Da find die Freunde Ger 
bard A. Falten, Fielding, Saskatchewan. 
Wenn wir erit die NRübenarbeit beendigt 
haben, werd ich euch einen jchriftlichen Be 
fuch abitatten. Es jind heute jehs Wocden 
nach dem Tode meiner lieben Frau ver 
itrihen. Ihr Ende war nod) jehr ſchwer, 
und ihr Wunsch und Gebet, von allen Er 
denleiden und Web aufgelöjt zu werden, 
itieg immer brimitiger zum Seren empor. 
Der treue Herr verzog denn auch nicht mit 
der Erhörung, wie jie manchmal beinahe 
verfucht war zu glauben; denn er fam, 
jein müdes Kind in feine Arme aufzuneh- 
men ımd binüberzutragen ins felige Jen— 
ſeits. Der treue Serr verhelfe uns alle 
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zu ſeinem himmliſchen Reich! Ich ver— 
bleibe grüßend euer Mitpilger nach Zion. 
Jakob M. Thießen. 


Berthoud, Colorado, den 4. Okto— 
ber 1913. Einen Gruß der Liebe und 
des Friedens allen werten Leſern zuvor! 

„Fürchte dich nicht, ich bin mit dir; wei— 
che nicht, denn ich bin dein Gott. Ich 
ſtärke dich, ich helfe dir auch, ich erhalte 
dich durch die rechte Hand meiner Gerech— 
tigkeit.“ Jeſ. 41, 10. Dieſe köſtlichen 
Verheißungsworte vom Herrn ſelber, 
durch den Mund des Propheten Jeſaia 
geſprochen, ſind mir in letzter Zeit zum 
beſondern Troſt und Segen geweſen und 
ich glaube und hofſe, daß ſie es auch in 
Zukunft fein werden. Dann laut diejen 
Worten hat der ſchwache und hilfsbedürf- 
tige Mensch weiter nichts zu tun, als fich 
zu ergeben der Zeitung und Führung jei- 
nes Herrn anzudertrauen, oder mit an 
dern Worten, zu jagen: „Serr, dein Wil— 
le geſchehe!“ Wenn das auch wohl ſchwer 
hält, diejes jozujagen legte Enticheidungs- 
wort in Wahrheit und in den Willen des 
Herrn ergeben, auszujprechen, jo lehrt die 
Erfahrung es aber auch wieder, dab da 
rin eine gewiſſe Seligfeit enthalten iſt, 
und genieit man jchon den Segen mit, 
welchen jener Dichter empfand, wenn er jo 
Ichön jinat: 


„Eraebung heist das jchöne Wort, 
Das fromme Seelen zieret.‘ 


Wollte den werten Xejern Furz einiges 
von der langen Krankheit, fowie von dem 
suleßt noch beinahe plößlichen Abiterben 
meiner lieben Frau beridten. Es dürfte 
das einigen Gejchwiitern noch befannt 
jein, dal meine veritorbene Frau längere 
Zeit nämlidy an 16 Jahre, mehr oder we- 
niger jchwer gelitten hat, und zwar ent- 
itammt ihre Stranfheit einer Erfältung 
nach der Grippe. Wir haben anfänglid 
auch viel ärztlihe Hilfe gebraudht, welche, 
jobald jie die verordnete Medizin ge- 
braucht, auch wohl zu belfen jchien, dod) 
wenn fie die Medizin dann eine Zeitlang 
gebraucht hatte, war und blieb e8 wieder 
jo, ald es von Anfang der Krankheit ge- 
weien war. Wir hörten dann auch wieder 
eine Zeitlang auf mit doftern, wenn wir 
ſahen, das dody jo wenig Erfolg dabei 
war, bis die Nranfheit wieder immer 
mehr zunahm und wir dann von dem und 
jenem Arzt hörten, der vielleiht helfen 
fönnte, fo verfuchten wir es wieder, doch 
aewöhnlih mit dem Ergebnis, dab auf 
furze Zeit wohl eine fleine Unterbredung, 
jedoch nicht eine merfliche Aenderung ſich 
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zeigte, was darauf hindeutete, dab fie 
wirflich beiler würde, In diefer langen 
Zeit hat fie viel huiten und fpuden müſ— 
jen, was ihren nicht ſtark gebauten 
und immermehr abgezehrten Körper auch 
ſehr ſchwächte und abmattete. Sie fühlte 
im Sommer, wenn erit bejtändige wärme- 
re Witterung eintrat, ein gut Teil beſſer; 
jo war das im Winter. während der Eal- 
ten Jahreszeit, gerade das Gegenteil der 
Fall. Die kleinſte Erfältung hatte immer 
einen jchiveren Nüdihlag im Gefolge. Die 
Grippe verjchonte jie wohl nie, überhaupt 
wenn eine Krankheit auftrat, die mußte 
ie durchmachen. Sie hat mandmal ge— 


jagt: „Ach bin ja ſchon fo leidend, und 
dody trifft mid) jede Krankheit, die es 
gibt.“ Jedoch durfte jie auch in ſolchen 


Wechſelfällen nicht befonders klagen oder 
murren. Na, zur Ehre des Serrn muß 
ich jagen, ich babe oft die Standhaftigfeit 
und Feitigfeit meiner lieben Frau bewun— 
dert, und es ging andern ebenfalls ſo, wenn 
te fie eine Zeitlang gejehen hatten, wie 
jie no immer jo umber fein konnte, im 
Anblick ihres immer mehr abgezehrten 
Körpers, welcher ichlieglih bis zum Ske— 
fett berunterfam. Sie hat mandmal ge- 
jagt, wenn fie ſich betrachtete, ſie käme jich 
jelber wie ein Wunder vor. Hatte das, 
wie jchon erwähnt, in der warmen Jah— 
reszeit immer eine Wendung zum Beſſe— 
ren gegeben, und wir das Ddiejes Jahr 
auch wieder jo glaubten, dal es geichehen 
würde, jo war aber das nicht der Fall, 
fondern anstatt dab fie beifer wurde, wur: 
de es jchledhter, und jomit wurde jie im- 
mer ſchwächer und ſchwächer. Beſonders 
im Septembermonat nahmen ihre Kräfte 
merflih ab. Während fie bis dahin ab- 
wechſelnd auf der Bank lag oder auf dem 
Stuhl fa, fo börte fi das die lekten 
zwei Wochen auch ganz auf, jo dab fie die 
letzte Zeit beitändig auf der Banf und 
dann im Pett zubradjte. Ausgangs des 
Auguitmonats befam jie eines Abends 
plöglih einen furdtbaren Froft, dab fie 
meinte erfrieren zu müffen. Der Arzt, 
welchen wir die legte Woche noch hatten, 
‘agte, jie hätte ficy die Lunge erfältet. Der 
Froſt trat noch mehrere Male ein, jedod) 
nicht in fo jtarfem Make, wie das erite 
Mal. Nach diefem Fieber jtellte ji Atem— 
not ein, anfänglich weniger, jedoch von 
Zeit zu Zeit zunehmend, dab wir Die 
Banf, worauf fie lag, aus der Ede in die 
Mitte desgimmers ziehen mußten und nie- 
mand durfte nahe bei ihr ſtehen. Bor- 
her befam fie Froit und gleih darauf 
überfiel fie diefe Beengung. Bon der 
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Zeit an fah ich, jo fonnte es nicht lange 
gehen und wenn es aud; eine von Dei 
ichweriten Stunden meines Lebens war, 
wir liegen uns los. Hatte id) jo lange 
gebetet: Herr, made mein liebes Weib 
gefund, jo fonnte ih von nun an jagen: 
Serr, dein Wille geichehe. Tie lekte, ih- 
re eigentlid;e Leidenswoche, verbradte jie 
im Bett. Mittwoch, in der legten Woche, 
als e8 wieder jo ſchwer war mit der Atem- 
not, liegen wir %10 Uhr abends den Arzt 
holen. Der gab ihr Medizin, daß fie mehr 
Kraft befommen follte und Appetit. Letzte— 
ren hatte fie fhon lange nicht, doch hatte 
fie von Zeit zu Zeit ſolchen Heißhunger, 
und wenn fie das Berlangte befam, wur- 
de vom Eſſen fait nichts. Als der Arzt 
zum zweitenmal fam, verlangten wir, cr 
follte uns fagen, wie es mit der rauf- 
heit wäre, ob ihr Ende bald da fein könne. 
Er jagte, fie fönne irgend eine Zeit jter- 
ben, denn wenn jie erjt jo ſchwach wäre, 
daß jie den Speichel nicht mehr in die Hö— 
be befäme, dann müßte fie jterben. Den 
legten Sonntag beſuchten uns noch Ge— 
ichwilter Niffels, was fie jehr froh ſtimm— 
te und aufmunterte. Als das Mittag ab- 
geräumt war, jagte fie, jet jolle Br. Nik— 
fel noch etwas lejen und dann wollten wir 
zujammen beten, ehe wir darin durch et- 
was könnten geitört werden. Kurz vor— 
ber jagte jie, dab es jie jo froh jtimme, 
was der Mpojtel Paulus in Ebr. 4, 16 
ichreibe, welches Kapitel Br, Nikkel vor- 
ber, ehe wir beteetn, las Bon Sonntag 
auf Montag war fie wohl fünfmal auf, 
und jedesmal fragte fie, wie viel Uhr es 
jei. Des Morgens fagte fie, fie hätte je 
den Slodenjchlag gezählt. Nun, fagte jie, 
fie hätte es vergejien. Gleich des mor 
gens fühlte jie leichter, jedoch nad) Früh 
ſtück stellten ſich wieder Luftbeſchwerden 
ein und es ließ auch nur auf kurze Zeit 
ein wenig nach. Ich fragte ſie, ob ſie ei— 
nen freien offenen Weg zu Jeſu hätte. 
„a,“ ſagte fie, „der Weg iſt offen.“ Auf 
die Frage, ob der Feind fie nicht anfechte, 
fagte fie, ich folle für jie beten. Um 10 
Uhr vormittags ftanden wir alle um das 
Bett und dachten nicht anders, als jett 
iterbe fie, jedoch wurde es wieder leichter. 
„Hebt mid; höher, hebt mich höher,“ fag- 
te fie dann, wenn das Atmen fo ſchwer 
wurde. Die Hände über dem Kopf zu— 
ſammenſchlagend, jagte fie: „Wie iſt es 
aber jo ſchwer, Papa, hilf mir!” Um 141 
Uhr fam der Arzt zum letztenmal. Ich 
ſtand am Bett und bediente ſie. Dann 
ſagte ſie, jett ſollte ich wegtreten und den 
Arzt zulaſſen. Es war fo ſchwer, fie woll- 
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te Erleichterung haben. Um %2 Uhr 
wollte fie auf den Stuhl, aber, jagte fie, 
wie joll das geichehen, ih bin jo ſchwach. 
Als ich fie wieder ins Bett gebradit, jah 
ich gleich, meine Frau jtarb, und es nahm 
nicht mehr als fünf Minuten, dann war 
jie tot. In diejer furzen Zeit beobadhte- 
te ich noch auf’3 genauejte einen jeden ih- 
rer Gejichtszüge, wie fie ſich noch im letz— 
ten Todesfampf vollzogen, aber ehe ihr 
Geiſt entfloh, itrahlte ein jo freundliches 
Lächeln wieder, als Beweis dafür, dab 
ihr Weg zu dem getreuen Baterherzen 
Gottes in Wirklichkeit offen war. 

Meine Ehefrau, geborne Katharina 
Martens, wurde geboren anno 1854 den 
25. Juli alten Stils ımd zwar in Süd— 
rusland an der Moloticynafolonie, im 
Dorfe Petershagen. Im Jahre 1875 den 
11. Dezember trat fie mit mir als ihrem 
nadhgebliebenen Ehemann in den Stand 
der heiligen Ehe. Folglich 37 Jahre, 9 
Monate und 12 Tage in der Ehe gelebt. 
Kinder hat fie gezeugt 10, nämlidy 5 Söh— 
ne und 5 Töchter, von denen ihr 4 Töd)- 
ter und 1 Sohn vorangegangen find. 4 
Söhne und 1 Tochter, fowie 2 Großtöch— 
ter überleben jie. Zum Glauben an ih- 
ren Erlöjer gefommen im Sabre 1887, 
auf welchen Glauben jie im Frühjahr des— 
jelben Jahres getauft wurde und als 
Glied in die Monniten Brüdergemeinde 
aufgenommen wurde Als treue Nachfol— 
gerin Jeſu bat fie in diefen Jahren in 
Schwachheit verſucht, mir, ihrem Ehegat— 
ten, ſtützend und ratend zur Seite zu ſte— 
hen, ſowie ihre Kinder betend und für— 
ſorgend für den Herrn und als chriſtliche 
und nützliche Menſchen zu erziehen. Wir 
als Nachgebliebene trauern wohl über den 
allzufrühen Verluſt für uns, doch mit der 
ſeligen Hoffnung eines frohen Wiederſe— 
hens. Freitag, den 26. September, fand 
die Leichenfeier hier in der engliſchen 
Baptiſtenkirche unter großer Beteiligung, 
Deutſcher ſowohl als Engliſcher, ſtatt. Die 
Leiche geht nächſten Montag nach Kanſas, 
allwo ſie beerdigt wird, wohin ſie von un— 
ſerm älteſten Sohne und ſeiner Frau be— 
gleitet wird, welche auch hergekommen wa— 
ren. Unſer Sohn Johann von Minneſo— 
ta war auch hier, jedoch beide kamen erſt, 
als ihre Mama ſchon tot war. 

Ich empfehle mich ſamt Kindern für— 
bittend allen treuen Kindern Gottes. Grü— 
Bend, euer geringer Bruder in Chriſto. 


Jakob M. Thießen. 





Gott übt uns in den geringſten Pflich— 
ten, um uns für die größern vorzubereiten. 


19. November. 


Kanſas. 





Minneola, Kanſas, den 3. Novem— 
ber 1913. Werter Editor der Mennoni- 
tiſchen Rundihau! Einen Gruß der Lie- 
be zuvor. Weil du ſchon mehreremal die 
Ktorrefpondenten daran drinnert haſt, daß 
die Schubladen fo leer waren, jo muß ich 
mich als Farmer doch wohl auch verteidi- 
nen; denn der armer hat ja auch feine 
Hände voll zu tun, und mitunter läuft 
auch noch Krankheit ein. Ich hätte wohl 
ihon längſt geichrieben; aber vom 14. 
bis zum 17. Juli madten wir eine Um— 
jiedlung von Bırhler nad; Minneola. Als 
wir dann erit mit allem bier waren, dann 
wurde ich Fränflich, jo dab ich dem Leiden 
oft erlag. Doc der Herr gab Gnade, dab 
ich wieder bejfer wurde, und ich darf 
jetzt getrojt wieder mit der ganzen Fami- 
lie zufammen weiter pilgern. Bald da- 
rauf, als wir bierber famen, befamen wir 
auch) verjchiedene Bejudye, unter welchen 
auch der liebe Bruder Rev. ©. J. Aliewer 
von Elbing, Kanjas, war. Derfelbe be- 
diente uns aucd mehrfach mit dem Evan- 
gelium, welche Gottesdienite von Gebets— 
itunden begleitet wurden. Er bat uns 
empfohlen, Einer des Andern vor dem 
Iron der Gnade zu gedenken, und Hat 
manchen wieder aufgemuntert und be- 
itärft. Wir fühlen uns fo lange glüdlic 
und froh, daß wir hier jind. Die liebe 
Familie iſt hier bis jegt immer fehr ge- 
fund gewejen. Die liebe Frau meint, fie 
iſt hier gejunder, als in Buhler. 

Uniere Tochter Margaretha Epp trat 
im vergangenen Frühjahr im Bethel Hof- 
pital, Newton, Kanſas, die Diakoniſſenar— 
beit an. Das gibt ja dann in der Familie 
eine Lücke, die mitunter recht fühlbar 
wird. Mit einmal jo entichieden abge- 
ſchnitten und aus dem Familienfreije ge- 
nommen! Beſonders wird die Lücke von 
der Mama gefühlt, da die Tochter eine ge— 
ſchickte Orgelfpielerin war, und die Orgel 
jet ganz veritummt iſt. Dann erinnert 
uns die jchweigende Orgel noch immer an 
etwas, und was ilt das? — Die liebe 
Tochter iſt uns zu einer Lücke geworden. 
Doch dem Herrn die Ehre dafür; fie 
ichreibt uns immer, wir follen es ihr nur 
glauben, es geht ihr gut, und fie freut 
jih, dab fie ſolche gute Arbeit für ſich ge- 
funden hat, daß fie für Leidende und an 
verlornen Seelen Gutes tun darf. 

Der Herr bat uns bier ja auch ſchon 
natürlicherweife reihlih geſegnet; mir 
haben bier ſchon über 10 Zoll Regen ge- 
habt, und heute ift e8 auch regneriih.- Es 
fieht wunderbar fruchtbar aus. Der Wei- 
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zen bietet gute Biehweide. Es werden 
bier Hunderte Stüd Vieh eingefhidt, um 
bier auf dem grünen Weizen übermintert 
su werden. Die ältern Farmer behaup- 
ten ja, daß wir uns bei einem fo naſſen 
Serbit bier immer einer Weizenernte ſi— 
cher jein können; wenn nicht etwa ein Un— 
fall dazwischen fommt. Wir haben in leb- 
ter Zeit ſchon mehrere fleine Sprühregen 
gehabt; heute jcheint es einen anhalten 
dem Negen zu geben. 

Rev. H. Schlihting und Peter Ratzlaff 
jind letten Sonnabend nad) Meade, Kan— 
jas gefahren, wo Nev. Schlichting auf die 
Einladung der Geſchw. aus der Mennoni- 
ten-Gemeinde mit. dem Evangelium zu 
dienen gedenft. Es iſt ja auch iiberhaupt 
jeine Negel, den Berlangenden und Be: 
dürftigen entgegenzufommten 

Werter Schwager 9. Neumann, Ale 
vanderfrone, Rußland, dur fchriebit einmal, 
unsere alte Tante Cornelius Hübner da 
jelbit, deine Schwiegermutter, jei vom 
Schlaganfall getroffen worden. Wenn fie 
noch lebt, wenn dir dieses lieſt, dann grü 
he fie doch berzlidy von uns mit Jeſ. 40, 
28 und 29. Bitte, einmal brieflid von 
ihrer Krankheit zu berichten! Achtungs 
voll mit Gruß, 

Seinrid Epp. 
Miffonri. 

Clinton, Miflouri, den 5. Novem 
ber 1913. Man läht ſich jo lange abhai 
ten mit verfchiedenen Arbeiten und lei 
nigfeiten, da; man das Berichtichreiben 
von einer Zeit zur andern aufjchiebt Aber 
nun Toll es wieder etwas werden. 

Geſchw. ©. 3. Haffners haben ziemliche 
Veränderungen im Innern ihres Hauſes 
gemadt, auch noch einen kleinen Anbau 
hinzugefügt. Was aber doch alles ein 
fleines Söhnchen zumweg bringen kannb Er 
fam vor etwa zehn Tagen zurüd von Wa 
ihington, D. E-, hatte dort einer Konfe 
renzfomiteejitung beigewohnt. 

Peter und Lea Peters, die bier zur 
Schule gehen, erhielten vorige Woche von 
Sjabella, Oflaboma ein Telegram, daß ih 
re Mutter jterbensfranf fei, und darauf— 
hin fuhren fie gleih ab. Geſchwiſter Fe 
fob Gäden ihre Tochter Selena von Colo 
rado it hier auf Beſuch. Sie bat zwei 
muntere Jungens; die haben weder Ru 
he noch Raſt. Ein gewilier junger Dirks 
— Schweſter Gäde iſt jeine Tante — ijt 
bier auch auf Beſuch. Er fommt von Sasſ— 
fathewan; ſein Heimatsort ijt aber Kan— 
ja, Abraham A. Ewert von Bingham 
Lake, Minn., ift auch jhon hier und geht 
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zur Schule. Wir waren recht neugierig, 
viel von feinen Eltern und Mountain 
Zafe zu hören. 

Geſchw. Interfehers von N." Dakota ha: 
ben ihr Ericheinen gemadt. Fünf ihrer 
Kinder geben zur Gemeindeſchule und er 
jelbjt nimmt Unterricht im Seminar. Er 
muß vermögend fein, fonit fünnte er es 
nicht durchſeßen. Seinrih N. Voth von 


N. Dafota it aud; wieder da. Er bat 
einen auten Willen mitgebradt- Ich hof— 


ie, er fommt zu etwas. Br. A. A. Meier 
Oklahoma iſt bier bei feiner Frau und 
Toter auf Beſuch. Er iſt dort Reiſe— 
prediger. Seine Frau wohnt bier, und 
jene Tcchter geht bier zur Schule, jie iit 
aber einige Wochen kränklich gewejen und 
hat folgedeſſen aud die Schule verfäumt. 
Krankheit jegt einen Studenten ziemlid) 
zurück. Wunderbar iſt's in dieſer Zeit: 
Tie Mädchen oder junge Damen, aud 
junge Frauen geben bier in der Stadt 
draußen umber und auch zur Schule, oh 
ne, dab fie etwas auf dem Kopfe haben 
(barhäuptig)! Die Männer dagegen ha— 
ben dicke Kleider an. auch noch eine Mütze 
auf dem Kopfe, und das edle (Das „zar- 
te“, „ſchwache“, „ſchöne“, „beſſere“ uſw. 
Geſchlecht wird ſicherlich für dieſes neue 
Attribut dankbar ſein. Ed.) Geſchlecht 
trägt ſich ſo dünn, man kann's „durch— 
ſichtig“ nennen, und — nichts auf dem 
Kopf. Paulus ſagt: Das Haar iſt ihr 
zur Decke gegeben, und das ſcheint auch zu 
genügen. Ich zweifle, ob die Schrift in 
dieſer Weiſe recht erfüllt. 

Da ſchreibt Peter Görtz, daß fünf Gal 
lon Brennöl in Saskatchewan $1.50 fo 
ſten. Hier kann man 5 Gallon für 45 
Gent befommen. Dort zablen jie für ein 
Pfund Nägel 15 Cent, bier mur drei Eent- 
Wandpapier fauft man bier jehr billig, 
nämlich zu drei Gent die doppelte Rolle. 
Für Nepfel zahlt man jet von 65 bis 80 
Gent per Buſchel. Brennholz iſt hier jehr 
billig; sogar umſonſt fann man es ba- 
ben, wenn man es fih abhadt und Klein 
madt, und Kohlen fojten $2.30 per 2,000 
Piund. Das it ja ſchon jpottbillig. 

Wir haben jest jehr jchönes Herbſtwet— 
ter. Ein rechtes Vergnügen ijt es, draußen 
zu fein. Die Kühe tun auf der grünen 
Weide recht aut. Bruder Ebel jagte mir 
heute, da feine Kuh im Frühjahr 7 Gal- 
(onen Milch den Tag gegeben hatte; jetzt 
gibt fie noch dreieinhalb Gallon. Die Kuh 
it ihm $100 wert. 

Unſere Gemeindeihule zählt jetzt 26 
Schüler und die Studentenzahl ſteht auf 
92. Br. Gräve, der fleikige Gärtner, 


madt Blumenbeete. Es blühen die Blu 


men fo fein. Er hat mehrere Arten, Ye 
nicht jobald vom Froſt leiden. 


Safob Thomas. 





Nebraska. 





Beatrice, Nebrasfa, den 30. DOftober 
1913. Mit der Bitte um Entihuldigung 
muB der Gorrejpondent heute wohl an— 
fangen; denn es ilt bis jeßt noch nicht 
von dem Feſt der Einfleidung der Schwe- 
itern Catharina Fait aus Nord - Dakota 
und Margarethe Peters aus Henderſon, 
Nebrasfa, berichtet worden. 

Tiefe Einführung geſchah am 14. Sep- 
tember abends in unferer Stadtfirdhe. 

Unſere liebe Oberſchweſter Elife Hirſch— 
ler, welche die lieblichen Begrüßungswor— 
te an die Schweſtern richtete, gab der 
Schweſter Katharina den Spruch, Jeſ. 49, 
10: „Ihr Erbarmer wird ſie führen und 
wird ſie an die Waſſerquellen leiten,“ und 
der Schweſter Margarethe 1. Theſſal. 5, 
24: „Getreu iſt er, der euch rufet; er 
wird's auch tun.“ 

Mehrere unſerer Prediger legten uns 
teure Gottesworte treu an das Herz und 
der Sängerchor unſerer Gemeinde ſang 
Yob- und Danklieder dem, der gnädig auf 
das Feſt herniederichaute. Es waren auch 
liebe Gäſte gefommen, darunter mehrere 
junge Mädchen aus der Gemeinde in Hen— 
derfon — ein Zeichen, dab; ihr Intereſſe 
für diefe Sache gewedt worden iſt. Möch— 
ten ſich recht viele finden, die demSerrn in 
den Leidenden und Kranken dienen. 

Auch wer in unferer Gemeinde früher 
falt und ablehnend diefer Sad gegenü- 
ber jtand, weil er fie zu wenig fannte, hat 
gelernt, den Segen body zu ſchätzen, den 
die liebevolle Pilege der Schweitern an 
Kranken- und Sterbebetten verbreitet. 

Dann feierten am 22. d. Mts. die Ehe— 
leute Heinrih und Emilie Tiahrt, gebor- 
ne Wiebe auf ihrer Farm in ihrem ſchö— 
nen, neuerbauten Hauſe ein frohes Sil- 
berhodjzeitsfeit. Viel frohe Gäſte waren 
dazu eingeladen worden und gern gefom- 
men. Schöne Blumen und grüne Guir- 
landen, dazı abends das neue, helle Licht 
erhöhten das feitlihe Ausfehen der gait- 
lihen Räume. Die Feitpredigt hielt un— 
jer Nelteiter Gerhard Penner, der vor 25 
Jahren das jet noch fo jugendliche 
glückliche Ehepaar getraut hatte, über den 
Zert, Bil. 95, 1, 2, 3: „Kommt berzu, 
lat uns dem Serrn frohloden und jauch— 
zen dem Sort unferes Heild! Laßt uns 
mit Danfen vor fein Angefiht fommen 


Fortiegung auf Seite 13. 
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— Wir jtellten heute wieder nad) alter 
Weiſe eine Prämienlifte ein. Wer in der- 
felben etwas paffendes findet und glaubt, 
da unsere Bedingungen annehmbar find, 
iit herzlich gebeten von derfelben Gebraud) 
su machen. Wir bringen aud wieder 
mehr Bücheranzeigen, weil das Bedürfnis 
fir gute Bücher bei den meijten unjerer 
Leſer im Winter jpürbarer iſt, als im 
Sommer, und hoffen jomit diefem Bedürf- 
nis entgegenzufommen. 

— Wir haben in der legten Zeit noch 
wieder eine fleine Gabe für die Yamilie 
Andreas Wedel, Rußland, erhalten, auch 
liegt bier etwas Geld, welches uns zur 
Beförderung an verfchiedene Miffionare 
geihict worden ift. Beides werden wir 
eheſtens bejorgen und darüber in der 
Rundſchau berichten. Für Miffionar Bar- 
tel in China, der gegenwärtig in den Ver— 
einigten Staaten iſt und in Angelegenhei- 
ten ihrer Miffion unter den Chinejen die 
biefigen Gemeinden befucht, liegt hier aud) 
eine fleine Summe bereit, wovon wir ihn 
benachrichtigt hatten. Er hält es für rat- 
famer, diejes Geld an feine Adreſſe in Ehi- 
na zu ſchicken, als es ihm bier nachzuſen— 
den, da er jelbit bald dorthin zurüdzufeh- 
ren gedenft. Wer an ihn jchreiben will, 
adrefliere bi8 auf weiters: 9. €. Bar- 
te, Hillsboro, Hans. In feinem Brief be- 
itellt er alle Zefer der Rundſchau zu grü- 
Ben und jtellt einen Bericht für die nächſte 
Zeit in Ausfict. 





— Iſaak Koop, Toffaba, Krim, Ruß— 
land, berichtete vor einiger Zeit, daß ſie 
nach Amerika kämen; heute erhielten wir 
einenBrief, in welchem er mitteilt, daß ſie 
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nicht fommen werden, weil vier ihrer 
Kinder an Trachoma litten, die fie zivar 
geheilt haben, von der aber doch Narben 
zurücdgebließen find. So ift ihre Hoff- 
nung, nach diefem guten Zande zu kom— 
men, verloren. Sie gedenken nun, wenn 
es des Herrn Wille iſt, im Frühjahr nad) 
Omsk zu ziehen. Es it unangenehm und 
mandmal fogar recht jchwer, wenn man 
jehen muß, wie unjere ſchönſten Pläne ver- 
eitelt werden; doch willen wir, daß denen, 
die Gott lieben, alle Dinge zum Beiten 
dienen. — Durch einen Zwiichenfall aufge- 
halten, verfpätete ein Mann den Zug, mit 
welchem er in einer dringenden Angelegen- 
heit hatte fahren wollen. Anfangs war 
er darüber ganz verſtimmt, konnte jich 
aber jpäter doch beruhiaen. Kurze Zeit 
darauf erfuhr er, daß gerade der Zug, mit 
dem er hatte fahren wollen, verunglüdt 
fei, wobei die meiiten der Paſſagiere ge- 
tötet oder ſchwer verlett worden ſeien. Nun 
ſahe er mit einmal Gottes qnädige Füh— 
rung in der Begebenbeit und pries die be- 
wahrende Vorjehung Gottes. 


— „Ad, wenn’s doc erit Winter wäre! 
Man fühlt ſich nur erjt dann wohl, wenn 
der Serbit mit feinem unbeitändigen Wet- 
ter vom Winter abgelöjt ift, wenn alles in 
Schnee eingehüllt ift und die Temperatur 
unter dem Gefrierpunft ſteht,“ jo hörte 
man bor wenigen Tagen die Leute beim 
ichöniten Herbitwetter Elagen. Und endlic) 
fam die Zeit. Sonntag morgen, den 9. 
November, glaubte man, von der Uhr be- 
trogen zu jein, als man um fünf Uhr be- 
merfte, dab durch die Fenfter mehr Licht 
ins Zimmer drang, als man bei fo frii- 
ber Tagesftunde zu erwarten hatte. Doc 
war es jchon verdächtig, dab im Zimmer 
eine empfindliche Kühle zu merfen war 
und der Wind energiſch am Haufe rüttelte. 
Ein Blick durchs Fenster belehrte uns, da 
die Selligfeit von dem Schnee herrührte, 
welcher fich während der Nacht als eine 
die, weiße Dede über alles gelegt hatte, 
was ihm nur irgend ein Halt bot, fogar 
die diinnen Drähte der Fenzen waren did 
mit Schnee bedeft. Ein Glüd war es, 
daß fich im Ofen vom Abend vorher etwas 
Glut erhalten hatte und im Keller ein ge- 
niigender Vorrat von Kohlen vorhanden 
war, um die Wärme de Zimmers wieder 
auf die gewohnte Höhe zu bringen. Piele 
bon denen, die den Winter berbeigefehnt 
hatten, machten bei feinem erjten Erſchei— 
nen wunderbar lange ®efichter, ala ob er 
ein fremder, unerbetener Gaſt fei; dod 
befaken fie genugFeingefühl undMut, ihm 
zu verſichern, daß er ihnen herzlich will- 


19. November. 


fommen jei. — Viele wünſchten das Kom— 
men des Mijlias; als er aber fam, fan- 
den ihn nur wenige fo, wie jie ji ihn 
borgeitellt hatten. Oder fand ihn vielleicht 
niemand jo? Doc es waren einige, die 
glaubten an ihn und freuten ſich jeiner 
Erſcheinung. 





Aus Mennonitiſchen Kreiſen. 


Jacob Bayer, Stockton, California, be— 
richtet am 5. November: „Wir haben 
jet California-Winter; denn es regnet jo 
ſanft und ohne Wind. Das ijt etwas Neu- 
es hier bei Stodton. Nach all der Hitze, 
die wir bier diefen Sommer gehabt haben, 
wird ſich wohl niemand zurüdjehnen. Doc) 
jedes Ding bat jeine Zeit. Mit Gruß un- 
terzeichne ich als ein Leſer 3. B.“ 





sohn R. Dyck, Huntington Park, Eali- 
fornia, jchreibt: „Die lieben Eltern und 
Geſchwiſter find frob und gefund. Der 
liebe Gott iſt jo gut und gibt uns mehr 
al3 wir verdient haben. Der liebe Bruder 
Dietrich ijt ſehr franf geweſen; doch jett 
befindet er jich ziemlih wohl. Ich bin 
wieder jehr mit meiner Schularbeit be- 
Ihäftigt; ich lehre nicht nur während des 
Tages, jondern auch abends. Die Abend- 
arbeit habe idy unter Ausländern zu tun; 
jie macht mir viel Vergnügen.“ 

Margaretha Nidel, geb. Klaſſen, Min- 
jterberg, wünjcht durch die Rundſchau zu 
erfahren wo David und Jakob Stöhhin 
Amerifa ſich aufhalten mögen. Sie jchreibt: 
Sie find ausgewandert aus dem Marien- 
polihen Plan. Es find Vaters VBettern, 
Der Bater iſt David Klaſſen, aus Schöne- 
berg, Alte Kolonie, jtammend. Gr will es 
gern willen. Weil ich auch ein Rundſchau— 
(eier bin, können jich die Betreffenden durch 
diejes Blatt melden. Wenn die Erwähn- 
ten nicht mehr leben, jo find doch vielleicht 
ihre Kinder nod da. Auch müſſen da nod) 
Sanzens Slinder (von Vaters Schweiter) 
wohnen, Ihre Mutter war eine Maria 
Klaſſen. Die jind von Neplujev ausgewan- 
dert nad) Canada, Amerifa. Bielleicht 
läßt jemand brieflich oder durch die Rund- 
ihau von jich hören. Unſere Adreſſe iſt. 
Miniterberg, Bot Tiege, Government 
Cherſon, Ruſſia.“ 


Pr. M. B. Faſt, Reedley, California, 
berichtet am 3. November: „Samstag 
nachmittag fing es ſchön und ſanft zu rey- 
nen an. Die Kanäle waren jchon etliche 
Wochen voll Wafler, und die lechzenden 
Felder wurden getränft. In letter Zeit 
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wurden bier allerlei Qandhändel gemacht. 
Unter den Kindern trat in lekter Zeit das 
Scharlachfieber auf, und viele waren 
franf. Bei und in Dinuba waren Schulen 
und Kirchen etlihe Wochen geſchloſſen. E3 
iſt jetzt ſchon beſſer. Iſaak Klaaijenz, 
Sohn des alten Aelteſten Jakob Kl., frü— 
her Inman, Kanſas, die per Auto den 
ganzen Weg ber kamen, haben in derStadt 
ein Haus gekauft. Es wurde ſchon ab und 
zu gewünscht, dab eine Namenlijte von 
NReedleyg und Umgegend in der NRund- 
ſchau erjcheinen mödte; mein Vater hat 
ſeit langer Zeit aufgeichrieben, wer ber- 
fam, und werde bald eine Lifte ſchicken. — 
Danke dir, Eoufine Maria Fat für den 
langen interejlanten Brief. Gruß an alle 
lieben Leſer.“ 





Eliſabeth Kleinſaſſer, Langham, Sas— 
katchewan, Canada, ſchreibt: „Wir wün— 
ſchen allen Leſern der Rundſchau das beſte 
Wohlergehen und des Leibes Geſundheit, 
welche ja das beſte iſt in dieſer trüben 
Welt (Hier iſt es ja nur ein kummervolles 
Leben). Wolle Gott geben, daß wir der— 
einſt alle nach ſchwerem Lauf aufgenom— 
men werden, wo keine Trübſal mehr ſein 
wird! Aber wir müſſen auch dazu bereit 
ſein von ganzem Herzen, nicht nur mit 
dem Munde. — Weil wir ſchon einmal 
Land hatten, welches wir aber wieder los— 
geworden ſind, ſo möchten wir, wenn es 
Gottes Wille iſt, noch einmal Land auf— 
nehmen, da ſich jetzt wieder eine Gelegen— 
heit bietet, zu einem Stück freien Regie— 
rungsland zu kommen. Wir find jedoch zu 
arm dazu, hoffen aber, dab, durch dieſes 
aufmerkjam gemadt auf unfere Zage, ſich 
Freunde finden werden, die uns in unjerm 
Vorhaben unterjtügen werden. Wir bit- 
ten dieſelben herzlich, uns behilflih zu 
jein, weil wir dadurd; unfere Lage für die 
Zukunft foviel verbeilern fönnten. Uns 
alle der Gnade Gottes anbefehlend, zeich- 
nen Elifabeth Kleinſaſſer und Kinder.“ 





J. 3. Peters berichtet am 7. November 
bon Enid, Oflahoma: „Wie jchon vorher 
berichtet, fuhren wir am 20. DOftober von 
Senderion, Neb. ab und famen den 21. 
aefund und wohlbehalten in Kremlin, Ofla. 
an. ®ir haben ſchon viel Beſuche gemacht 
bei Enid, Drummond, Hinten, Korn und 
bei Beſſie, und haben alte Freunde, Be- 
fannte, auch nahe Verwandte und zum 
Teil auch unbekannte, liebe Freund befu- 
chen und uns über fo mandjes unterhalten 
dürfen, wovon uns noch vieles in lieben- 
der Erinnerung bleiben wird. Wir danfen 
allen Freunden für ihre an uns beiviejene 
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Liebe, und möge der Serr es vergelten! 
Wir gedenken, jo Gott will, den 18. d. 
Mts. unjere Reiſe von Enid nad Ealifor- 
nia anzutreten, und werden und unge» 
fahr 10 Tage auf der Reife aufhalten. 
Hier iſt gegenwärtig recht jchönes Wetter; 
wenn auch etwas windig, iſt es doch nicht 
falt. In den eriten Tagen dieſer Woche 
hatten wir auch einen ſchönen, janften 
Zandregen, dab die Wege auf einigen Stel- 
len jegt ziemlich Ihmusgig find. Wir find 
ihön geiund und wünſchen allen lieben 
Geſchwiſtern dem Vater und allen Freun- 
den auch die beite Gefundheit und Wohl- 


ergehen. Grüßend, 3. 3. P.“ 





Todes-Nadrridıt. 


Da 08 dem lieben himmlischen Vater ge- 
fallen hat, meinen lieben Ehegatten durd) 
den Tod von meiner Seite zu nehmen und 
ihn in die Ewigfeit zu verjegen, fo mödhte 
ich dies alle feine lieben Freunde und Ber- 
wandten willen laffen. Und dies ift ja auf 
feinem andern Wege beiler zu tun, als 
durch die liebe Nundihau, die doch wohl 
die meiiten feiner Freunde Iefen. 

Alfo mein lieber Mann Benjamin Bul- 
ler iit geboren in Rußland im Wolbyni- 
ihen Gouvernement bei der Nreisftadt 
Ditroga im Dorfe Karlswalde und ift mit 
vielen andern mit feiner eriten Frau im 
Sabre 1874 nad) den Vereinigten Staaten 
ausgeivandert, wo auch er im Anfang viel 
Elend und Armut fennen gelernt bat. 
Aber durd Ausdauer und Fleiß und Got- 
tes Segen iſt er doch zu Wohlitand ge- 
fommen. Er bat jein Leben auf dieſer 
Melt gebradt auf 69 Jahre, 10 Monate 
und 20 Tage. Mit feiner eriten Frau 
bat er über 41 Jahre im Eheitand gelebt, 
und jie haben vier Kinder gehabt, wovon 
ihm ſchon drei in die Ewigkeit vorange- 
gangen find und eine verheiratete Tochter 
noch am Leben ift mit ihrem Manne Abra- 
ham Beder, welde auch ſchon drei Kin— 
der haben. 

Nachdem mein lieber Maäann über fünf 
Jahre im Witweritande gelebt hatte, ver- 
heiratete er jich mit mir. Ich war zu der 
Zeit in Colorado und ging dann mit ihm 
bier nad) Siid-Dafota auf feine Farm, wo 
wir mit einander Freude und Leid teilten. 
Unfer Zufammenfein war aber nad) Gut: 
tes weifem Ratſchluß nur von furzer Dau- 
er, nämlich nur 9 Monate und 29 Tage. 
Er wurde ſchon im Maimonat kränklich 
und die Krankheit nahm immer mehr zu, 
bis der Tod ihn am 18.Sept. von denkeiden 
erlöfte. Er war nod die legten zwei ein- 
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halb Wochen hart franf. Seine Krank— 
heit, fagte der Doktor, war ein Magenlei- 
den. Er bat viel den Herrn angerufen, 
wenn die Not jo groß wurde. Liegen fonn- 
te er fat nicht, dann wurde ihm die Quft 
alle. Es war ihm ſchwer und hart im 
Anfang feiner Krankheit, wenn er dachte, 
daß er jterben fünne; aber zulegt Hat er 
jih mehr und mehr in Gottes Willen bin 
eingegeben. Er wurde den 20. September 
unter zahlreiher Beteiligung von der 
Karlöwalder Mennoniten-Rirche, zu wel- 
cher wir auch gehören, zur Grabesruhe ge- 
bracht. 

Anſprachen u.Leichenreden wurden gehalten 
von den Predigern Heinrich C. Unruh und 
Dietrich Engbrecht, und dann von unſern 
beiden Predigern Jacob Schartner und 
David Thießen. 

Nun wir als nachgebliebene Mutter und 
Kinder wünſchen unſerm lieben Vorange— 
gangenen die ewige Ruhe. — 

Ic bitte noch den Freund Peter Neu— 
mann in Großweide, dab er dies meinem 
lieben Schwager Jacob Epp im Dorfe 
Paſtwa möchte zu lejen geben und ihn auf- 
muntern, daß er mir doc; fchreiben möchte. 
Sc danke im Voraus dafür, 

Witwe Anna Buller, geb. Wiens. 
(Aus Paſtwa ftammend.) 


Dolton, S. Dakota. 


Begräbnis. 





der Schweſter J. J. Wiebe, Lehigh, Kan 
ſas, am vierten November 1913. Werte 
Leſer der Rundſchau! Da ich den Auf 
trag bekam, etwas vom nachfolgenden Be— 
gräbnis zu berichten, fo will ich mich raſch 
diefer Aufgabe entledigen. 

Wir waren eingeladen, dort im Trauer- 
haus zu Mittag zu ericheinen, um einer 
fleinen Begräbnisfeier beizumwohnen. Das 
Wetter war leidlih aut, jo daß die El— 
tern der Trauernden trog ihrer Schwä— 
die zugegen jein und die Leiche bis zum 
Kirchhofe begleiten fonnten. Dort im 
Trauerhauſe las Br. Abr. Nanzen die er- 
jten zwei ®erje des 14. Kapitels Evang. 
Sohanni: „Euer Herz erjchrede nid. 
Slaubet an Gott und glaubet aub an 
mich.“ Er bemerkte dann, dal; es Jeſus 
jei, der auch die Schweiter genommen hat- 
te. Er bat die Wohnung bereitet; er ift 
auch der Weg dorthin. Wenn wir einit 
fommen werden, dann werden unfere Lie— 
ben uns empfangen. Es iſt ein Vorrecht, 
dieſen Serrn in der Not zu umflammern. 
Er bringt uns durd. Dann wurden nod 
die Verſe gefungen: 
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Laßt mid; gehn, 
Daß ih Jeſum möge jehn! 
Meine Seel’ iſt voll Verlangen, 
Ihn auf ewig zu empfangen 
Und vor jeinem Tron zu ſtehn“ uſw. 
Das Begräbnis wurde in Springfield 
abgehalten. Die Kirche war gedrängt voll. 


Die Einleitung machte Bruder Corn. 
Thießen mit Pi. 73, 23. 24: „Dennod) 


bleibe ich jtetSs an Dir, denn Du hältit 
mich bei meiner rechten Hand.“ Die Trüb- 
jal joll uns nicht vertreiben, jondern nä— 
ber ziehen. Der Herr fann tröften, da- 
rum bleibe bei Ihm. Unſer Weg iſt im 
Ratſchluß Gottes beichlofien. 

Der Chor jang das Lied: „Wieder- 
ſeh'n.“ Verſchiedene Brüder hielten Xei- 
chenreden. Melteiter Heinrich Banmann 
las den Triumphgeſang des Apojtels Pau— 
fus, 1. tor. 15, 55—57. Der jchredliche 
Tod hat eine Mordwaffe, die wir jelbit 
ibm gegeben haben. Doc der Stadyel iit 
ihm genommen; der Sieg iſt unjer — 
wir fterben im Seren. Der Tod iſt der 
Cingang ins ewige Leben. Der Teufel 
verklagt, Jeſus vertritt uns, tröjtet uns, 
ſegnet ums. 

Dann folgte ein Ehorgelang: „Kommt, 
ihr Beladenen.“ Aelteſter David Schel 
lenberg von Südrußland predigte über 
Koh. 11, 21%. Man ſieht überall 
Elend und Krankheit. Die Gejchichte von 
Lazarus zeigt uns, daß der Serr hilft, 
aber anders als wir erwarten. „Sch bin 
frob, daß ich nicht dageweſen bin, auf daß 
ihr glaubet.“ Mio eine Glaubensjtär 
fung. „Wer an mich glaubet, der 
hat das ewige Leben.“ — Der Tod iſt nur 
ein Sineinveriegtwerden in das ewige Ye 
ben. — Er erzählte von dem Genuß der 
Seligfeit an dem Krankenbett feiner lie 
ben Frau Welche Wonne wartet unier 
in der Begegnung mit unferen Lieben in 
der Vollfommenheit! 


Der Chor fang: „Lieblihes Heim, 
ewiges Heim!” 
Br. Heinrich Schröder lad aus Röm. 


13, 5: „Leben wir, jo leben wir dem 
Seren, jterben wir, fo jterben wir dem 
Herrn“ uſw. Das Band der Liebe wird 
durch den Tod unterbroden. Nur dann 
fönnen wir dem Herrn jterben, wenn wir 
dem Herrn gelebt haben. Das Leben, mwel- 
ches Jeſus uns gebracht hat, fann der Tod 
nicht unterbreben. Sind wir jein Eigen- 
tum? Er will fein Eigentum haben. 
Es wurden von verfchiedenen Brüdern 
noch jehr wichtige Worte geſprochen. Auch 
die Väter ſprachen ſich noch kurz aus. Be- 
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ionders tief ging der Ausruf der armen 
neunjährigen Waiſe am Sterbebett: „Ma: 
ma foll nicht fterben! Wer wird mid) dann 
kämmen?“ 

Dann wurde der nachfolgende 
abriß vorgeleſen und Br. Aaron 
hielt das Schlußgebet. 

Wir trauern mit, weil der liebe Bru— 
der feine Kinder vo nfeiner Lieben hat, 
die ihm Sonnenjchein bereiten fünnen. Die 
Einſamkeit wirft oft tötlih, und bejon- 
ders, weil der liebe Bruder in letter Zeit 
ziemlich ichwerhörig geworden ift, wird er 
diefelbe deito mehr empfinden. Auch ſei— 
nen alten Eltern Jakob A. Wieben, war 
die Schwiegertochter eigentlid unentbehr- 
lid geworden, weil fie ihnen wöchentlich 
ihr Brot baden mußte. Much dieEltern 
der Verjtorbenen, David P. Schröder, die 
ja in der Nähe wohnten, erhielten die täg 
lihen Beſuche der Tochter. Die Mutter 
liegt ihon monatelang auf dem Kranken— 
bette, und fonnte, wenn ich recht veritan- 
den habe, nur einmal zu der franfen Tod) 
ter getragen werden. Doc der Herr iit 
ein Water der armen Waiſen, aber auch 
der Witwen und Berlajjenen. Wollen fie 
oft auf Gebetshänden vor den Tron Got- 
tes tragen, daß der Serr ſich ihrer aller 
annehmen und fie tröjten möge, 


Der Lebensabriß der Berjtorbenen: 
Sujanna Wiebe, geborne Schröder, iſt ge— 
boren den 12. August 1870. Als fechsjäh- 
riges Mädchen iſt jie mit ihren Eltern 
David P. Schröders nad; Amerika gefom- 
men, Um Weihnachten 1890 ijt fie als 
woanzigjährige Iamgfrau bei Gnadenau 
getauft worden, und am 6. November 
1892 hat fie mit Jafob 3. Wiebe Hochzeit 
gefeiert. Den 31. Dftober 1913, früh 
morgens, drei Uhr, bat fie nah einer 
jchweren Nacht den letzten Atemzug getan. 
Den 4. November wurde die teure Leiche 
bei Sprinafield ald ein Samenforn in 
die Erde gelegt, wo jie ruben foll bis am 
Auferitehungstage. Krank gewefen iſt 
fie 16 Tage an einem Bruſt- und Qungen- 
feiden. Ihr Alter ift 43 Jahre, 2 Monatd 
und 19 Tage. Im Eheitand gelebt 20 
Sabre, 11 Monate und 25 Tage. Sie 
binterläßt ihren tiefbetrübten Ehemann, 
ein neunjähriges, an Kindesſtatt verjchrie- 
benes Mädchen, weldhe fie ſich übernahm, 
als es vierzehn Monate alt war, ihre El— 
tern — die Mutter im Krankenbett —, 
drei Schweitern, fünf Brüder und eine 
große Freundichaft, ihren frühen Tod zu 
betrauern. 


Lebens» 
Strauf; 


J. &. Barfman. 





19. November. 


Mennonitifher Unterſtützungsverein. 
Todesnachricht. 





Vier Sterbefälle, Nr. 37, 38, 39, 40. 





Mountain Lake, Minn., den 7. 
ber 1913 

Am 14. Juli 1912, ©. €. 
Blum Coulee, Man. Ueber 
Sterbefall wurde ein Beſchluß auf der 
letzteu Jahresverſammlung paſſiert und 
der Schweſter Peters volle Unterſtützung 
von $1000 gezahlt. 

No. 38. — Am 15. Sept. 1912 jtarb 
Frau Katharina Wiebe von Winkler, 
Man., in einem Alter von 54 Jahren, an 
einem Herzfehler. Ihrem nachgebliebenen 
Sohne D. 3. Dyd traf dreifünftel der 
vollen Unterjtügung und wurde an ihn 
durchs Bergthaler Waifenamt die Sum- 
me von $600 gezahlt. 

Ro. 39. — Am 4. März 1913 jtarb 
Peter Unger von Gretna, Man., an Lun 
genjchwindjucht, im Alter von 50 J. 4 M. 
u 7 T. Seine Nachgebliebenen waren 
zu voller Unterjtügung berechtigt, und der 
verwitweten Schmweiter Unger twurden 
$1000 ausgezahlt. 

No. 40, — Am 1. Oftober 1913 jtarb 
Safob D. Hiebert von Mountain Xafe, 
Minn-, an Herzichlag, in einem Alter von 
45. 3. u. 2 M. Seine Nachgebliebenen 
iind zu voller Unterſtützung berechtigt, 
und der Schweiter Siebert mit ihren vier 
fleinen Mädchen wird $1000 gezahlt. 

Die angegebenen Sterbefälle find ſ. 3. 
jedesmal nad) Erhaltung der Todesnad)- 
richt vor die Geichäftsbehörde zur Ver- 
handlung gefommen und auf Beihluß die 
Zahlung angeordnet. Das Geld wurde 
aus der Sterbefafje genommen. Für den 
legten Fall teilweiie aus der Refervefond- 
kaſſe. Um für die nädjiten Sterbefälle 
nun wieder eine Kaſſe zu bilden, beſchloß 
die Behörde, eine Auflage von $3 per 
Mitglied zu mahen, Die Mitglieder die- 
ſes Vereins jind hiermit erjucht dieje Zah— 
fung in der Zeit, bi 8 zum 7. November 
1913, zu maden. 

Es fommt oft vor, da Mitglieder die 
Nachricht von der Auflage bis auf Weite 
res zur Seite legen, und nachher die Zah- 
[ung durch Vergeſſenheit zur beitimmten 
Zeit zu maden verfäume n. Bitte diejes 
ferner vorzubeugen. 

Der Berein zählt jett 892 Mitglieder. 

Diefes iſt die erite Auflage, die in die- 
jem Jahre notwendig geworden. Wir dür- 
fen uns ficherlich freuen, daß unfer Verein 
fo an Gliederzahl zugenommen bat und 
dab der Serr fo wenige aus unſeren Nei- 
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ben durch den Tod von uns genommen. 
Den betreffenden iſt die ihnen geworde— 
ne Unterjtügung eine wefentlihe finan- 
zielle Hilfe geweſen und von allen mit 
großem Danf empfangen worden. 

Möchten hier noch bemerken, daß neue 
Mitglieder laut Beſchluß der letten Jah— 
resverfjammlung jetzt beim Eintritt in den 
Berein $2.50 anitatt $2-25 zahlen müſ— 
fen. Sonjt bleiben die Bedingungen wie 
früher. Merztlihe Zeugniſſe find nicht er- 
forderlidh. 

Frauen fünnen unter denfelben Bedin- 
gungen wie die Männer Mitglieder wer- 
den. 

Wenn Mitglieder ihre Adreſſe wechjeln, 
dann follten jie nicht verfäumen, dem 
Schreiber des Bereins von dem Wechjel 
zu benadrichtigen und nicht nur die neue, 
fondern auch die bisherige Adreſſe ange- 
ben, um Fehler vorzubeugen, da wir meh- 
rere Mitglieder gleihen Namens haben. 

Auf der Ietten Behördefigung wurde 
beſchloſſen, unſere allgemeine Jahresver— 
ſammlung den 2. Sonnabend im fommeir- 
den Dezember abzuhalten, und zwar im 
Hochſchulgebäude zu Mountain Lake, um 
142 Uhr nadhmittag?. 

Dem Beitreben unjeres Vereins und al- 
len Mitgliedern desjelben Gottes Segen 
wünjchend, zeichnet mit brüderlichem 
Gruß 


9 P. Goerk, Schreiber. 








Fortſetzung von Seite 9. 


und mit Pjalmen ihm jauchzen! Denn 
der Herr ijt ein großer Gott und ein Kö 
nig über alle Götter.“ 


Tas liebe Baar wurde aufmerfjam ge- 
madjt auf die vielen Urſachen zum Froh— 
loden und zum Danfen für leibliche und 
geiltlihe Wohltaten. Unter diefem Jauch— 
zen mit Palmen find aud die fchönen 
Lieder, die ſchon in früher Morgenitunde 
und aud am Abende zu Gottes Ehre ge- 
fungen wurden, zu verjtehen, jomwie auch 
die vielen lieblihen Gedichte der Kinder 
der nahen Angehörigen des Silberhod)- 
zeitöpaares, welche die jchönen Geſchenke 
und Andenken ihrer Eltern überreichten. 


Freude und Leid wechſelt im Leben! 
Eben, als diefes frohe Feit gefeiert wur— 
de, rief der Herr eine liebe, alte Glau— 
bensſchweſter in unferer Gemeinde zu ſich 
in die ewigen Wohnungen bes Friedens. 
Frau Anna Martens, geborne Nidel, 
ftarb nah einmöchentlicdher, ſchwerer 
Krankheit an Qungenentzündung und Ty- 


Meunuonitifcdye Rundſchau 


phus, nachdem fie aber noch feit langer 
Zeit an Asthma gelitten hatte. 

Sie war am jiebenten März 1838 in 
Seuboden, Wejtpreußen geboren, wo fie 
auch die Schule befudhte und im Jahre 
1855 in der dortigen Mennoniten-Sirde 
auf das Bekenntnis ihres Glaubens die 
heilige Taufe empfing vom Meltejten der 
dortigen Gemeinde, Gerhard Penner, dem 
Vater unjers jegigen Nelteiten. Im Jah— 
re 1862 trat fie in die Ehe mit Jakob 
Martens, ihrem jeßt tieftrauernden Gat- 
ten, damals Bater von zwei Söhnen aus 
feiner erjten Ehe, denen jie eine treue lie- 
bevolle Mutter gewejen if. Sie wurde 
Mutter von drei Kindern, von denen zwei 
ihr im Tode vorangingen. Die nadıge- 
bliebene Tochter war den Eltern eine treue 
Stüge und der Mutter bei ihrer ſchwachen 
Sejundheit eine liebevolle Pflegerin., 

Ihre Einwanderung bier in Amerika 
geihahb von Görlitz aus, einer Stadt in 
der Provinz Schlefien, wo fie mehrere 
Sabre wohnten und von wo ihr ältejter 
Sohn nad) Brafilien voraus ging; fie 
famen bier nach Beatrice und ſchloſſen fid) 
unferer Gemeinde an. 

Bor etiva einer Woche erkrankte jie, und 
bei ihrem hoben Alter und Herzſchwäche 
nahmen ihre Kräfte fchnell ab, und fie ent- 
ichlief janit zu feligem Erwachen im Al— 
ter von 75 Jahren, fieben Monaten und 
115 Tagen. 

Am Sonntag, den 26. fand unter gro- 
her Beteiligung die Begräbnisfeier jtatt, 
bei welcher unſer Melteiter in der Land 
kirche ſprach über den Tert, Pl. 147, 3: 
„Er beilet, die zerbrochenes Herzens find 
und verbindet ihre Schmerzen.“ 

Der liebe Gott jei mit feinem Trojte 
dem tiefgebeugten, bald adıtzigjährigen 
Gatten und der trauernden Tochter nahe! 

Mit freundlihem Gruß, 


Andreas Wiebe. 





Nord-Dakota. 





Munich, Nord-Dakota,. Mir geht das 
Leſen viel beifer als das Schreiben und 
überhaupt in folder arbeitsvollen Zeit, 
wie wir fie bier im Norden haben, aber 
es gibt jekt auch wieder eine andere Beit, 
wo man nicht fo in Anſpruch genommen 
ift wie jeßt. Es wäre ja jchon mandyes 
zu berichten von hier, aber es iſt ſchon et— 
was alt und fo werde ich ſchon nicht alles 
aufreihen. Werde dann nur von dem Ab- 
icheiden der lieben Schweiter H. Wiens 
berichten. Wie die Leſer wiffen, war bie 
Schweſter leidend und nun hat der Herr 
jie von bier abgerufen. Die liebe Schwe- 
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iter hat viel ausgehalten. Die Schmerzen 
waren mandmal ſehr groß. Ihr Leiden 
war Gallenſtein. Sie haben aud) mebre- 
re Male den Doktor geholt, aber der fonn- 
te nur Medizin geben zur Linderung, bei- 
len fonnte er fie nicht anders als durch ei- 
ne Operation und das wollte fie nicht, und 
zum Zeil fonnte fie es auch nicht, denn fie 
war ſchon zu ſchwach. 

Elifabeth Wiens, geborne Pötker, wur— 
de geboren anno 1848 den 12. Nanuar. 
Sie iſt alt geworden 66 Jahre, 7 Mona- 
te und 24 Tage. Sie wurde getauft und 
in die Gemeinde aufgenommen den 5. Ju— 
ni 1878, alſo im Glauben gelebt 35 Jah 
re. In der Ehe gelebt 45 Jahre und 6 
Monate. Aus der Ebe gingen hervor 11 
Kinder, davon find ihr 9 vorangegangen 
und 5 find noch am Leben. Grohfinder 
find 16, Sie iſt frank geweien 1 Jahr, 
6 Monate und 3 Moden. Den 6. Sep 
tember iſt jie geitorben. Euer Mitpilger 
nad Zion, 

A. Benke. 





Canada. 





Manitoba. -- 





Grüntal, Manitoba. Werter Edi- 
tor und Nundichaulefer! Zuvor feid alle 
jamt brüderlich gearüßt. denn wenn ich 
den Titel der Rundihau in Erwägung 
ziehe, jo kann ich nicht anders, als den 
Gruß „brüderlih“ nennen. Bitte alfo, 
mein Weniges mit auf deine Nundreije zu 
nehmen. Ich befenne zuerjt meine Saum- 
jeligfeit, die ich damit bewiefen habe, dat 
ih jo lange nicht geichrieben habe, trot- 
dem die Rundichau mic) wöchentlich be- 
jucht und mir joviel VBelehrendes bringt 
und einem ſogar Anlaß gibt, die liebe Bi- 
bel zur Hand zu nehmen und demütig 
nachzuſchlagen umd zu forjchen, in weldyer 
Beitperiode wir ſchon find, wo es gilt, 51 
wachen und zu beten. Denn dieVerſuchungen 
treten ſchon recht häufig auf: Darum laf- 
fet uns auf den 23. Vers im 24. Kapitel 
in Matthäus recht adt geben. Neulich 
hatten wir bier einen Sausbejucher, der 
umber ging und Beitellungen auf Bücher 
entgegennahbm. Dieſer gab laut vor: 
„sch fomme im Namen des Herrn.” Er 
gibt vor, ein Evangelift zu fein und zwar 
von den Adventiſten, und befennt, keine 
Sünde zu haben; aber es liegt ihm recht 
leiht auf der Zunge, andere Menfchen 
oder Gemeinschaften zu verdammen, die 
nicht mitjtimmen. Darum, o lieber Lefer, 
lies auch glei den 24. Vers oder das 
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ganze oben erwähnte Kapitel reht auf- 
merfjam durch. Dann wird ein jeder mit 
mir irbereinjtimmen, daß es gilt zu wa— 
chen. 

Ich berichte noch, daß es hier in Ma— 
nitoba ſchon bald wieder Winter iſt: denn 
es rriert jchon bis 15 Grad Reaumer, und 
das Fertigmachen zum Winter ijt jegt an 
der Tagesordnung. Schweineſchlachten, 
Häuſer- und Stallabdichten wird überall 
vorgenommen. Die Ernte war bier troß 
der großen Hitze im VBorfommer nod recht 
mittelmäßig ausgefallen; jeder, der auf 
zubereitetem Lande geſät hatte, hat wie— 
der Vorrat auf ein Jahr geerntet, welches 
denn auch für einen auf Gott vertrauen- 
den Ehriiten genug ilt. 

Der Gejundheitszuftand ijt zurzeit ein 
normaler zu nennen. Schließend, verblei- 
be ich euer aller Freund und Mitlefer 

SacobR. Düek. 


Neuhoffnung, Mltona, Manitoba 
den 30, Dftober 1913. Werter Editor und 
Leſer! Weil von bier wenig zu hören iſt 
und wir jet etwas mehr Zeit haben, auf 
unjere Briefe nah Rußland feine Ant- 
wort befommen, jo nehme ich die Zuflucht 
wieder zur Rundſchau. 


Seinrih Klaßen, Nifolaithal, und 
Gerhard Klaßen, Plujewka, Ruß⸗ 
land, was haben wir an euch ge— 


ſündigt, daß ihr gar nicht unſere Briefe 
beantwortet-Ich war bei Onkel Iſaak 
Derkſen; der bat längſt geſchrieben und 
wartet mit Sehnſucht auf Antwort Er ft 
euer Onkel, fo beweijt uns doch die Liebe 
und berichtet uns etwas von euren Ver— 
hältniſſen, denn wir jind jehr neugierig. 

Beter Did, Fürjtenland, als wir Ab- 
ſchied nahmen, verſprachſt du zu jchreiben, 
waren neugierig von der Reiſe und von 
deiner Yamilie etwas zu erfahren. Ha— 
ben wir dich micht liebevoll behandert? Iſt 
das PBruderliebe? Wenn dein Beripre- 
den nur joviel gilt, will ich dich einmal 
gründlich ermahnen. ch war bei Franz 
Sanzen. Dem gebt e8 gerade jo. Bitte, 
made das in Ordnung; denn wir find 
damit nicht zufrieden. Much ihr andern 
Geſchwiſter, beſucht uns, wenn nicht an- 
ders, dann durd Briefe oder die Rund 
ſchau. 

Wir haben ſchön Getreide gebaut, ſind 
alle ſchön geſund und wünſchen dasſelbe 
auch euch. 

Es ſieht wieder ganz winterlich aus. 
Ich wünſche ich wäre zum Winter in Ruß— 
land; da iſt es im Winter ſchöner. Un— 
fere Tante Sawaätzky iſt geitorben, iſt 87 
Sabre alt geworden. Sie joll Freitag, 


Mennunitifche Rundſchau 


den 31. Dftober begraben werden. Sie 
war Mamas legte Schweiter. Bon ihren 
Geſchwiſtern ift Feiner jo alt geworden. — 
Mit Gruß, 

Sobannund Sarah Nanzen. 


Sasfatdyewan. 





Herbert Sasfathewan, den 27. 
Dftober 1913. Werter Editor der Rund— 
ihau! Unerwartet erhielten wir vorigen 
Mittwoh die Nachricht, da Gejchwitier 
Dietrich Barfmanns Baby geitorben  jei. 
Br. Jakob Prieb, deilen Kinder Barf- 
manns find, fam nämli zu uns und 
bradjte und die Trauerbotijhaft. Beim 
Aussfpannen der Pferde berieten wir uns 
noch, wie e8 am beiten zu machen jei, daß 
wir auch Geſchwiſter John Wohlgemuths, 
die zurzeit von Kanfas hier unter uns 
weilen und eben nad) Br. Wohlgemuths 
Bruder Kornelius Wohlgemuth gefahren 
waren, benadhridhtigen Fünnten, die kur- 
zeit 27 Meilen im Nordweiten von uns 
wohnen. Nachdem wir uns einig gewor- 
den waren, diejelben per Auto zu holen, 
während Br. Brieb den Sarg bejorgen 
und in Herbert die nötigen Einfäufe ma— 
chen werde, ging Br- Prieb ins Haus und 
id führte die Pferde in den Stall. Ich 
ging dann und machte das Auto fertig, 
um zu fahren. Doch war ich nody nicht 
fertig, als meine Frau in den Autoſchup— 
pen fam und mich ins Haus rief und 
jagte, Bruder Prieb fei plöglich jehr krank 
geworden, ich jolle jchnell fommen. Und 
als ih ins Haus fam, fand ich Bruder 
Prieb auf einem Stuhl jiten, den Kopi 
an die Wand gelehnt, ſchwer franf. Als 
wir ihn ins Bett gebracht hatten, jagte er, 
er wijje nicht ‚was gejchehen jei, da3 Haus 
jei umgefallen. Da ich num genötigt war, 
Geſchw. Wohlgemuth zu holen und aud) 
die Einkäufe zu machen, nötigten wir Br. 
J. 3. Töws zubilfe zu fommen, der dann 
Krankenpflege an Br. Prieb übte, und ich 
holte die genannten Geſchwiſter und den 
Sarg. 


Unterdeſſen war auch ſchon zu der Fa— 
milie Priebs telephoniert worden, worauf 
dann etliche Söhne und Schwiegerſöhne 
kamen. Alle übernachteten bei uns und 
am nächſten Morgen luden wir Bruder 
Prieb auf das Auto und fuhren ihn heim. 
Nachdem Br. Prieb Tag und Nadıt da- 
heim war, wurde er etwas beſſer. Am 
nächſten Tage nahmittag fand das Be. 
gräbnis der Geſchwiſter Barkmanns jtatt. 
Da man die Krankheit (an welder das 
Kind geitorben war) Diptheria nennen 


19. November. 


wollte und dazu fi noch Regen einitellte, 
war die Verjammlung nur flein. Br. Rei- 
chenberg machte die Einleitung mit Bil. 
16. Dann folgte Bruder Hodel mit Lu— 
fas 8, 49 bis zum Ende des Stapitels. 
Er betonte beionders den 52. Vers und 
verjuchte Troftworte zu den betroffenen 
Eltern zu ſprechen. Dann gingen wir 
zum Grabe, wo Schreiber diejes noch Job. 
12, 23 — 25 las und betete. So ruht 
auch die Heine Selma (jo hie fie) neben 
ihrer Großmama als ein Weizenforn, das 
durch jein Dafein und Abjcheiden jchon 
Frucht getragen. 

Möchten wir über all dieſem auch be- 
denfen lernen, da wir auch jterben müſ— 
fen, auf dab wir flug werden und mehr 
nad) Gott fragen. E83 jcheint, der Herr 
muſß mitunter jo plögli eingreifen, um 
uns im Lauf aufzuhalten, um mit uns zu 
reden. Möchte der Herr jeine Abjicht an 
uns allen erreichen, die da ilt, uns jelig 
zu machen. 

Bruder Prieb fühlt ſich gegenwärtig bei 
fer. Grüßend, 
G. P. Siemens, 

Aberdeen, Sasfathewan, 17. 
tober 1913 Werter Editor und Leſer! 
Zum dritten Mal in einem Nahre mußten 
wir Begräbnis haben. In 22 Jahren hat- 
ten wir die Gnade von Gott, ohne einen 
Todesfall davon zu kommen. Sekt in 
einem Sabre find uns drei Söhne geitor- 
ben. Der erite Sohn, 6 Jahre alt, jtarb 
am Qyphusfieber, der zweite Sohn, 6 
Monate alt, an einem Serzfehler und der 
dritte, fait 20 Jahre alt, ſtarb anSchwind 
ucht, jo ſah es wenigitens. Der lebte 
Sterbefall war uns der jchwerite, da wir 
vier Monate lang anfehen muhten, wie 
fih da8 Leben von unserem Gerhard 
trennte. Die Krankheit entitand durch ei- 
ne Erhigung und darauf Erfältung. Es 
jind erſt drei Tage vergangen feit wir den 
Gerhard zur legten Ruhe trugen und was 
uns am meilten an ihn erinnern wird, iſt 
die große Sehnjucht, die er nach Jeſum 
hatte. Als e8 gegen Ende: jo jchien, als 
gäbe es für ihn fein Leben' und auch Fein 
Sterben, fing er an, den Herrn fehr innig 
zu bitten, ihn. doh heim gu nehmen 
“Willſt du, Herr?“ war in den letzten Ge— 
beten jeine Frage an den Heiland. Die 
Schmerzen ließen dann mehr nad) und 
er fühlte etwas beſſer, doch nad einigen 
Tagen wurde feinem heißen Sehnen zur 
oberen Seimat Gehör verliehen und er 
ging froh und fehr gerne heim. Seit 5 
Sahren durfte er befehrt jein und jeit 4 
Jahren getauft, Mehrere Sabre bat er 


Df- 
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&in Jicyeres Wurm-Wlittel 
für VPferde. 


Abfolut harmlos, kann trädhtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Hunderte 
von praftifhen Farmern und Pferdebejigern 
teilten uns in ihren Anerkennungsſchreiben 
mit, daß diefes Mittel, „Nemwvermifuge” Hun- 
derte von Bots und Pin-Würmern bon einem 
einzelnen Pferde entfernten. Dieſes Mittel 
fann ohne Autterwechjel eingegeben werden; 
auch lann man es bei Fohlen anwenden. Ein 
Tier, dejien Magen voller Würmer ijt, kann 
nicht fett werden. Um die Kapſeln leicht einzu— 
geben, liefern wir ein Anftrument frei mit Be- 
Itellung für vier Dußend, Die Kapſeln find ge- 
feßlich garantiert unter Serial 31,571, Hü— 
tet euch vor Nachahmungen. 6 Stapfeln $1.25, 
12 Napfeln $2.00, portofrei verfandt mit Ge— 
brauchsanweifung. 


Farmers Horse Remedy Co. 
Dept. J, 


592—7. Straße, Milmaufee, Wis, 





im Chor mitgefungen und äußerte oft ci- 
nen Wunſch, für den Herrn zu wirken, 
doch num iſt er allem Erdenweſen entho- 
ben und ruht neben feinen Brüdern als 
geſät zur Auferjtehung. Wie ernit ift 
doc die Zeit für den Menſchen und wie 
fiher geht fie zum Ende. Nicht einen 
Tag, nicht eine Stunde oder Minute er- 
hält der Menjch länger als ihm bejtimmt 
iind, und wie viele ahnen nicht, daß noch 
einige Tage — und dann find jie nicht 
mehr. Die Schule unter Bruder Harms 
hatte auf ihn einen großen Eindrud ge— 
macht, denn das geiltlihe Leben war da— 
durd bei ihm ſehr geweckt worden. 

Sn der Wirtichaft war er jtet3 meine 
rechte Sand und er machte mir meine Ar- 
beit, die ich außer der Farmerei tue, leicht. 
Er verjtand ſich mit Dingen der Farmerei 
bald. Während er in den legten Tagen 
feines Lebens feine fleinen Güter an jei- 
ne Geſchwiſter verteilte, blieb mir aud 
ein Fleines Andenfen. Es find einige 
Gedichte, die er fo aus dem Herzen ge— 
ſchrieben bat. Eins will ich den Leſern 
vorführen. Er madte es nod in feinen 
gefunden Tagen. Er jchreibt: 


Leb' ich in diefer Welt 
Wie e8 dem Herrn gefällt, 
Und barre still? 

Denn bald der Gottesjohn 





Magen-Kranke 


Fort mit der Patent-Medizin! 
Segen 2-Cent.Stamp gebe ih Euch Auskunft 
über das beite deutihe Magen-Hausmittel, 
beſſer und billiger als alle Patentmedizinen. 


Nev. Johannes Glaeſſer, Dept. 30, 
Milmwaufee, Wis. 


zu ennonitildje Bundjagun 


Zu feinem Gnadenthron 
Mid; holen will! 


Wird dann der Streit oft ſchwer 
Segen des Treindes Heer, 

Fehlt es an Mut, — 

Dann ruft der Gottesjohn: 

Es gilt die Ehrenfron, 

Kämpfe mur gut!” 


Komm id dann zu Ihm beim, 
Wird auch mein Sehnen fein 
Völlig geitillt 

Dort werd’ ich vor ihm stehn, 
Jeſum dann jelber jehn, — 
Mein Wunſch erfüllt! 


Wie froh war er immer, daß er fi 
jung befehrt hatte. Es iſt doch jehr wich— 
tig, dab wenn ein Kind erjt Verjtändnis 
bat, dasjelbe recht ernit zu Jeſu hinge— 
wiejen wird. „Halte du meine Hand!“ 
war ſtets fein Gebet, „wenn es durch des 
Todes Schatten geht." Am jchweriten wa 
ren für ihn die Tage der Ernte, als er 
zurüdbleiben mußte und nicht mehr bel- 
fen fonnte. Der Serr fand es für gut, 
ihn beimzurufen ud bald folgen wir ihm 
nad: Möge der Herr uns doch alle wa— 
hend finden, wenn er fommt, oder uns 
ruft: „Komm beim!“ Mit beiten Grü— 
ben verbleiben wir Eure Geſchwiſter indJe— 
fu 
Aron md Elijabethb Sawakfy. 

Auf Wunſch aus Zionsbote. 





Fühlte ſich jeden Tag ſchlecht. „Es 
war fein Tag, an welchem ich mich nicht 
ſchlecht fühlte,“ jchreibt Frl. Anna Sparm 
von Baldwin Place, N. 9. „Ich litt an 


Magen Beſchwerden, Rheumatismus, 
ſchlechten Appetit und allgemeiner 
Schwäche. Seitdem ih Forni’3 Alpen— 


fräuter nehme, fühle ih mich jo Fräftig, 
als ob ih Tag und Nacht arbeiten fönnte. 
Ich will nicht mehr ohne dasfelbe fein.“ 

Taufende von leidenden Männern und 
Frauen haben Gefundheit und Stärfung 
in diefem alten Sräuter-Heilmittel gefun- 
den. Formi’3 Alpenkräuter ift nicht in 
Apotheken zu haben, ſondern wird Ddireft 
vom Laboratorium der Seriteller gelie 
fert. Man jchreibe an: Dr. Peter Fahr 
ney and Sons Eo-, 19 25 So. Sonne 
Nve., Chicago, U. 





Hämorrhoiden ſchnell furiert. 





Augenblidlihe Linderung, dauernde 
Heilung — Probe-PBadet wird in einfacher 
Umbüllung an Alle frei per Poſt verfandt! 

Wir möchten, dah jeder Mann umd jede 
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Frau, die an den marternden Qualen der 
Hämorrhoiden leidet, uns ihren Namen 
und Adreſſe fende, um mit wendender 
Poſt ein freies Probepadet des wirkſam— 
iten wirklichen für dieſe Krankheit bis jegt 
befannten Seilmittels — Pyramid Pile 
Remedy — zu erhalten. 

Um zu unterjuchen, was diejes großar- 
tige Heilmittel in Ihren eigenen Fall tun 
fann, füllen Sie einfach den Frei-Koupon 
aus und fenden ihn zu uns, und mit wen— 
dender Poſt erhalten Sie eine freie Probe, 
des Pyramid Pile Remedy. 

Tann, nachdem Sie jih davon über- 
zeugt haben, was e8 tun fann, werden Sie 
zum Mpotbefer gehen und eine 50.Eent 
Bor holen. 

Unterwerfen Sie ſich feiner Operation. 
Operationen haben felten Erfolg, ziehen 
aber oft jchredliche Folgen nad) fih. Py— 
ramid Pile Nemedy verringert alle Ent- 
zündung, bringt Blutüberfüllung, Reiz— 
barkeit, Juden, Wunden und Geſchwüre 
zum Berjchwinden und die Hämorrhoi- 
den hören einfad auf. 

Sn allen Mpotbefen zu haben fir 50 
Gent per Echadıtel. 


Frei⸗Paket-Koupon. 

Schreiben Sie Ihren Namen und 
Adreſſe auf die freien Linien unten, 
ſchneiden Sie den Koupon aus und 
ſenden ihn per Poſt an die Pyramid 
Drug Co., 441 Pyramid Bldg., Mar- 
fhall, Mich. Ein Probepafet des groß— 
artigen Pyramid Pile Remedy wird 
Ihnen dann ſogleich per Poſt frei zu- 
gefandt, in einfacher Umhüllung. 


Name 
Straße 
Stadt Staat. 





Die Alten ehre jtets, 

Du bleibit nicht ewig Kind; 

Sie waren, wie du bift, 

Und du wirft, wie fie find. 

Dann wird’8 dein Herz erfreun, 
Geehrt, geliebt zu ein. 













HAT'S what many 


KYel7.7.1 
Yearıy ie 


6 crops annually. Other hay crops do pro- 
portionately as well. It's the greatest dairy 
and livestock section of America. 

GOOD LAND, $15 an Acre Up 
Truck,poultry and fruits ofall kinds make big profits, 
Seven to ten months ;rowingseason. Climate very 
healthiul. Learn the facts, ask for "Southern 

Field’' magazine and land lists. 


M.V. Richards, Land&Ind.Agt. WARE T ern, y 
Washington,D.C. M obıle&0hio 


350.5Flahy 
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19. November. 


Bilder-Bücher und Jugendſchriften. 


A⸗B⸗C Bud) 


Für Anfänger; 24 Seiten, mit 
Gebrauch in den mennonitifchen Schulen in Manitoba 


großem Drud und Bildern. Im 
ER ‚08 


Bibliſche Bilderbücher. 

Leben Wirken 
unferes Heilandes 
dargeftellt in 12 bib- 
liſchen Bilderbüchlein 
in feinitem Farben— 
druck mit den bezüg- 
lichen Bibeljtellen und 
fchönen Liedern, mit 
fchönem ladierten Ilm’ 
ichlag in vollendetem 


und 





Rarbendrud. Größe 5 

bei 6 Zoll. 

Einzeln ‚10 
Das Dutzend $1.00 
Das Hundert $6.00 


Bibliſche Bilderbücher. 
Von Bethlehem nad) Golgotha. 


Das Leben Jeſu in Bildern und 


Geſchichten. Vier Hefte, jedes mit ſechs feinen Farbendrudbildern 


und mit hübſchem in Farbendrud gedrudten Umschlag. Breije: 
WE Ana eisernen 20 
BE IE dena $1.80 
ee Fr Se WECEGEN > 6.50 
a a ee ee 12.00 


Vergißmeinnicht-Erzählungen. 


Nunmehr ſind 80 Hefte dieſer äußerſt beliebten Sammlung erſchie— 
nen. Jedes Heft iſt 16 Seiten ſtark und mit vorzüglichem Far 
bendruck-Umſchlag in ganz neuer Zeichnung mit herrlichen Land— 
ſchaften und Golddruck verſehen. Oktavo-Format. Die Namen 
der Mitarbeiter, welche für gediegenen Inhalt bürgen, ſind unter 
anderen folgende: Friede Kronoff, Marie Panitza, Ottilie Bayer, 
Marie Asmus, Martha Eitner, ©. dv. Heller, Luife Himmelsmann 


C. Werner, Käthe Dorn, u. f. w. Breife: 
N a ne ee ‚05 
a a re EN ENG 40 
Be RER hear 32.50 


Nene bibliihe Bilderbücher. 


in Mittelformat nach OriginalsZeichnungen von Shnorr von 
Carold3feld. 
Alten Teitaments, 

Aus Aeghypten nah Stanaan. 

Im Dienfte Jehovas. 

3. Der Herr iſt meine Madıt. 

Neu! 4. Der Herr iſt mım und nimmer 
nicht don feinem Wolf geichie 
den. 


w — 


Neuen Teilaments, 
1. Jeſus liebt mich! 
2, Auf dom Wege nadı Golgatba. 
3: Der Herr iſt auferitanden, 
Neul! 4. Es iit in feinem andern Heil. 





Jedes Bändchen enthält in fechs vollfarbigen Bildern die ent 
fprechenden bibliſchen Darjtellungen, Jedes Bild wird durch je 
zwei Seiten füllenden Tert erläutert. Die Bändchen find hübfch 


fart. in Leinwandrüden. Format 61% bei 7%. 
a TEN 237 15 
0 a rain $1.50 





A-B-E Budjitabier- und Leſebücher. 


Von Benj. Eby. 


160 Ceiten; für Schulen und Sonntagſchulen. 
Preis 


+20 


.nm nm nn nn EEE TREE ET ⸗ 


Als Pilger an heiligen Stätten. 


Erlebnijje zweier Sinaben in Baläftina. Erzählt von Frida von 


Kronoff. Gros =» Oftad - Format. 21 Seiten mit 28 Bildern. 
In prächtigem Farbendrudumfchlag mit dem Bilde: „Auf dem 
Hirtenfelde bei Bethlehem.“ 
N di ed ra ae ah .05 
BE DB SHE AA ENT ‚50 
Ber Hundert $3.75 


Dora Scylatters Ninderfchriften. 


Es find 10 Hefte je 16 Seiten ſtark mit herrlichen Illuſtratio— 
nen, in hochfeinem, in vielen Farben lithographierten Umfchlag er- 


ſchienen. Neue allerliebjte Erzählungen für die liebe Kinderwelt 
im Alter von jieben und zehn Jahren, aus der Feder der allbelann- 
ten und gerne gelefenen Schriftitellerin. Preis: 
BR; 24. ee ie .05 
—— 40 
a an. —— $2.50 
Ben Hur. 


Eine Erzählung aus der Zeit 
unſeres Heilandes. Bon Lew 
Wallace. Bearbeitet von C. 
von Feilitfh. Mit 13 Bil- 
dern und einer Anzahl hüb- 
ſcher Tertilluftrationen. Das 
Buch ift zur Genüge bekannt, 
ohne beſonders empfohlen zu 
werden. Bei unſerer heran— 
wachſenden Jugend wird es 
ſich durch den ſpottbilligen 
Preis ſicher überall Einaang 
verſchaffen. 





u re 20 
Ber Dubend $1.80 
Ber Hundert 12.00 


Chriſtliches Gemütsgeipräd. 


Bon dem feligmacderden Glauben für die Jugend. Weitläufig in 
148 Fragen und Antworten dargeftellt, nebit Glaubensbetenntnis, 
verfaßt zu Dortrecht in 1682, nebft kurzer Unterweifung aus der 
Heiligen Schrift, in 35 Fragen und Antworten, wie aud) das Buch: 
Anrede an die Jugend, von Chriſt. Burfholder. Im gingen 296 
Seiten, ſchön in Hulbleder eingebunden. .............. } 


Chriſtliches Vergißmeinnicht. 


Meine Ausgabe mit vier Bildern. Spruch und Lied für jeden Tag 
im Sabre. Goldidmitt .30 


Chriſtliches Vergißmeinnicht. 
Ein elegantes Geſchenk für alle Gelegenheiten. Ein Gedenlkbuch in 
Spruch und Lied für alle Tage des Jahres. Grofe neue Ausgabe, 


zwölf Blumen-Bilder in feinjten chromo⸗lithographiſchen Farben⸗ 
drud. Schönfte Ausstattung, verzierter Dedel, mit Goldſchnitt .50 


Textbüchlein 


Ein prächtiges Feſtgeſchenk, paſſend für alle Gelegenheiten. Serie 
B. 4 Textbüchlein mit Bibelwort und geiſtlichen Dichtungen, in 
gefälligem, jteiffartoniertem Einband mit Umſchlag, reich illuftriert. 


Sehr feine Ausſtattung. „Der Herr ift mein Hirte,“ „Himmelan“, 
„Friedensbotſchaft.“ 
— ee ee 20 
SR... Je ERBE FR PRREPE $1.80 
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Blumen und Eterne. 
Die Erzählungen diejer beiden Bändchen jind durchweg in chriit- 
lihem Geijt gehalten und intereffant; je 7 in einem Band, Bier 
Bände find foweit erfchienen. Der Einband iſt hochelegant. Hoch— 
feine farbige Dede mit reizenden Feldblumen. Der Titel auf der 
Vorderjeite und Rüden des Buches in fchöner Goldſchrift. Größe 
51% bei 65% Boll. 
u RE EER .25 
Per Dußend $2.40 


Naomi 


Oder die leiten Tage von Jeru— 
falem. Frei nad) dem Englifchen 
bearbeitet von Emmy v. Feilitzſch. 
Mit Anhang: Gejchichte der Zer— 
ftörung der Stadt Jeruſalem 
nad) dem jüdischen Gefchichtjchrei=- 
ber und Augenzeugen Joſephus. 
Schöne Ausstattung mit 12 Ori— 
ginalzeichnungen und 4 Bildern 
auf Sunftdrudpapier. Groß: 
DOftav-Format. 96 Seiten. 





GR: ne 20 
a. $1.80 
Ber Hundert ...... 12.00 


Goldförner. 
Erzählungen für jung und alt. Fünf Bände. Diefe vortrefflichen 
Erzählungen eignen fich beſonders zu Gefchenten an die liebe Jugend 
und zum Vorlefen im Familienfreife. Mit wenig Geld fann man 
ſich Hier echte Goldförner erjtehen, welche reichgefegnete Schriftitelle- 
rinnen gefunden und zufammengetragen haben. Auch den Aermſten 
wird hier Gediegenes und Schönes geboten. Die Goldlörner-Erzäb- 
lungen beabfichtigen nicht3 anderes als die Menfchenherzen innerlich 
reich und glüdlich zu machen und dunfle Stunden des Lebens zu ver- 
golden. Jedermann faufe darum „Goldförner.” Jeder Band ift 


Hochvornehm in Halb- 





80 Seiten ſtark; mit fünf Illuſtrationen. 
leinmvand gebunden. 


Einzeln 


EEG HE HEHE GH ECHTE I A a 


AERZZZZEZZEZ o o o o o ⸗ o o 444 


Erzählungen und Gedichte für die liebe 


Jugend von M. Frohmut, G. Lundehn 
M. Rüdiger, Karl Stöber, O. Wilder 


muth. Dieſes vortrefflich ausgeführte 
Büchlein hat von ſeinem erſten Anfange 
an ganz beſonders günſtige Aufnahme 
gefunden. Mas an den Büchern befon 
ders gefällt, find die vielen furzen Er— 
zäblungen und Gedichte, ſowie die präch— 
tige Ausführung der Bilder. 

Einzeln 

Per Dutzend 





Der Fürſt aus Davids Hauſe. 
Von Prof. J. H. Ingraham. Eine Sammlung von Briefen, welche 
Adina, eine Jüdin aus Alexandrien, während ihres Aufenhaltes in 
Jeruſalem zur Zeit des Herodes an ihren Vater, einen reichen Juden 
in Aeghpten, fehrieb. Frei nad) dem Englifchen bearbeitet von Em- 
my v. Feilitzſch. Neue Ausgabe mit 12 feinen Zeichnungen und 4 
prächtigen Illuſtrationen auf Hunftdrudpapier. Groß⸗Oktab⸗For⸗ 


mat. 96 Ceiten. Schöne Ausjtattung. 
a Aare En re een: 20 
en nenne $1.80 
FE nannte —— 12.00 
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Euch iſt heute der Heiland geboren. 
Bilder und Geſchichten aus dem 
Leben Sefu, von Paul Langbein. 
Ein PBilderbuh für die Kinder 
zum Anſchauen, Leſen, Lernen 
und Nachdenken. Das Bud um- 
faßt 64 Seiten, Die Bilder find 
von dem allbefannten Meijter 
Schnorr. Es find im Ganzen 
30 Bilder in Schwarzdrud. Je— 
des Bild nimmt eine halbe Seite 
in Anfpruch während der übrige 
Teil der Seite die Erflärung des 
Bildes enthält. ine meitere 
Seite ijt gefüllt mit erläuternden 
Gedichten und Verſen alter und 
neuer Sinderfreunde. Die äu— 
here Ausstattung ift gediegen und 
fhön. Starker Pappeneinband 
überzogen mit rotem Leinwand- 
Amitations-Bapier und Leinwandrüden. Die Kanten jind glatt ge— 
fchnitten.. Das Titelbild auf dem Vorderdedel ift in prachtvollen 
Karben lithographifch ausgeführt, die Geburt Jeſu mit der Anbe— 
tung der Hirten darjtellend. Format 8 bei 10% Zoll. 





Pe 
Ber Dußend 


Friede auf Erden. 


Weihnachtserzählungen für jung und alt von Margarete Lent (Auf 
dem Chriſtmarkt), Ernft Evers, (Gelobet feift du, Jeſu Ehrift) 
K. Dorn (Weihnachtsſterne), M. Rüdiger (Selige Weihnachten), 
D. Sclatter (Herumgemworfen), Schmidt-Lindemann (Am heiligen 
Meibnachtsabend) E. Baud (Eine Weihnachtsfeier), O. Schwahn 
(Freudig Geben— rechtes Geben), Ernft Evers (Die Heimkehr des 
Greifes), 2. Schefer (Der Heiland als Gaft), F. von Kronoff (Ehri- 
ftenröschen. Tas Buch umfaßt 144 Seiten in elegantem Glanz— 
leinenband mit farbig gepreßter Dede. Titel auf Vorderfeite und 
Nüden des Buches iſt Schön vergoldet. Es enthält jechs Vollbilder 
in Schwarzdrud. 


Porto 10 Cents extra. 


40 


Die Pilgerreiſe nah dem Berge Zion. 





Kon John Bunyan. 


Ausgabe A, auf gutem Papier gedrudt, mit 
10 in ten Text abgedrudten Abbildun 
gen, in SHalbleinwandband mit Nelief- 
prägung. 

Preis nur BERLIN IRRE .55 

Ausgabe G., Practausgabe, auf bolzfreiern 
Bapier gedrudt, mit 40 in den Text 
verjtreuten Abbildungen und 24 Stunit- 

trudkeilagen in vorzüglidem BZweifarben- 

bendrud ausgeführt, auf feinem Stunftdrudpapier gedrudt, in hoch— 
feiner Rarbendrud-Leinwanddede mit Goldtitel. 


DEE WET een haare $1.00 

Ben Hur. 
Eine Erzählung aus der Zeit unferes Herrn und Heilandes. Bon 
Lew. Wallace. Xlluftriert. Oltav. Leinwand, 218 Seiten ... .$1.00 


Bibelbüdhlein. 
Von Langbein. Ein Hilfebuc zum Verftändnis der Heiligen Schrift 


* fiir die Hand des Pibelleferd. Gebimden . ‚55 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 
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Diagen- und Darmirante 


Sollten einen Verſuch mit meinem „Oigh ⸗Life- 
Elexier“ nicht verfäumen. Sein fogenanntes 
Altohol Giftpräparat, fondern mildes erfolg. 
reiches Heilmittel. — Preis: 0.75 und $1. — 
für vier oder jechsunzen Flafche. — E. Leids 
ner 1432 — 10 ftr., Milwaufee, Wis. 





Blafen, wie fie bei Verbrennungen 
oder Wundfcheuern leicht entitehen, darf 
man nur mit einem feimfrei gemachten 
Inſtrument (Nadel oder Schere) öffnen. 
Dabei genügt es nicht, die Blafe aufzuite- 
chen, was völlig ſchmerzlos iſt, damit der 
Inhalt völlig abfliegen fann. Bei einer 
Stihöffnung fließt fi die Blaſe Teicht 
wieder, und der Heilungsprozeß wird we— 
ſentlich verlängert. 





Nheumatismus 


Fort mit den PBatentmedizinen! 





Indianer Bitter Tonic, die große Kräuter— 
metizin, curiert Nheumatismus. Es iſt ein 
unfchlbares Mittel, welches da3 NRheumatis- 
musgift aus dem Körper treibt und die hart- 
nädigiten Fälle curiert. Schreibt an: R. 
Landis, Dept. 621, Evanſton, Ohio, 





Südlich iſt nicht der, weldyer alles hat, 
was er wünſcht, fondern, wer nicht wünjcht 
was er nicht hat. 





Sprang anf einen roftigen Sidewalf-Nagel. 





Mährend er bei einer Brunnenbohrma- 
fehine arbeitete, jprang ein Minnejota- 
Mann auf einen roftigen Sidewalf-Nagel. 
Der Nagel trieb einen Teil feiner ſchweren 
mwollenen Sode tief in den Fuß hinein. Er 
entfernte joviel er fonnte von der Sode, 
legte Allen's Ulcerine Salve auf und ging 
iofort wieder an feine Arbeit. Die Salbe 
zog Teile von der Sode aus der Wunde 
und alfo alle anderen Gifte, und in einer 
Mode war der Fuß gebeilt. 

Diefe Salbe iſt eines der ältejten Heil- 
mittel in Amerika und jeit 1869 befannt 
als die einzige genügend Fräftige Salbe, 
chronische Geichwüre und alte Schäden zu 
beilen. 

Allen's Ulcerine Salve wirft dur Mus 
sicehen des Giftes und Heilung der Wunde 
von Grund auf. Sie ift fo wirkſam, dat fie 
eine neue Schnitt und andere Wunden in 
einem Drittel der Zeit heilt, als erforder 
Iich ift bei Anwendung gewöhnlicher Sal- 
ben und Liniments. Verbrennungen und 
Verbrühungen heilt fie, ohne Narben zu 
binterlaffen- 

Ver Poit 550. J. PB. Allen Medicine 
Company, Dept. Bl. St. Paul, Minn. 


u EEE EEE LEGE u u u uw DD ED Su 


’ 


Nlennonritiſche Runudſchau 


Prämienliſte für Amerika. 





Prämie Nr. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und Familienkalender. 

Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau u. Ehriftl. Zugendfr. 

Prämie Nr. 3 — für $1.30 bar, die Rundſchau, den Zugendfreund 
und den Samilienfalender. 

Prämie Nr. 4 — für $2.00 bar, die Rundſchau und das Evangelijche 
Magazin 

Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundfhau, das Evangelifche Ma- 
gazin und den Jugendfreund. 

Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundſchau, Ev. Mag., Zugend- 
freund und Familienfalender. 

Wer nun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch 
eine zweite wünſcht, der wähle ſich noch eine der untenstehenden drei 
Nummern: Nr. 7, 8 und 9, gebe auf dem Veitellzettel die gewünſch— 


ten Nummern und füge dem Betrage für die erfte Prämie noch den 
Vetrag der zweiten hinzu, 


Prämie Nr. 7. — VBildertejtament mit Pfalmen, Leinwandband, 
biegfam, Goldtitel und Goldſchnitt. Preis $ .30 
Prämie Nr. 8. — Wetterhäuschen mit Wärmemeſſer 6 Zoll hoch. 


Es zeigt zwei Figuren, einen Mann, der für ftürmifches, 
und eine rau, die für jchönes Wetter zum Borjchein 
fommt. Blaue Ziffern auf Celluloid Zifferblatt. $ .50 
Prämie Nr. 9. — Zenian, 3. Denn meine Mugen haben deinen 
Heiland gesehen. Erzählungen aus Südrußland. Deut- 
ſche und Nuffen als handelnde Perfonen. Das Bud hat 
383 Seiten $ .85 


Für Leſer in Canada. 


Dieje legten drei Prämien 
rung mit Zoll belegt. 


werden von der canadiichen Negie- 


Dean benute den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer der 
gewünſchten Prämie an. Bitte, den Namen gerade jo zu fchreiben, 
als er auf der Rundſchau jteht. Und wenn Nenderungen gewünjcht 
werden, dann gebe man jedesmal die alte Adreſſe auch an. 








Beitellzettel. 


Schide hiermit $-------- für Mennonitifhe Rundſchau und 
Prämie Nr. ------ 


(Sowie auf Rundichau.) 
Name -------------- 
Roftamt -------------------- 
Route ---- a ul ei 


19, November. 
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Erzählung. 


Der Jeſuit. 


Ron 
Felicia Buts Glarf. 





Fortſetzung. 

„Ich weiß nicht, was ich tun könnte, 
Sir John,“ entgegnete zögernd Janet. 

„Gegen Pater Veroni und die Jeſuiten 
undihre geſamte Maſchinerie? Meine ten 
re, junge Freundin, im Kampf mit dieſer 
Macht ſtehen wir ohnmächtig da. Ein 
Kind kann nicht ohne Gefahr mit ſchneidi 
gen Inſtrumenten ſpielen. Sie Nnnen 
aber Ihre Gelegenheit abwarten, in der 
Sie ſich als ihre Freundin erweilen Fön 
nen, nicht wahr?“ 

In feinem Ton flang die ernite Pitte 
eines Bruders,der um jeine jüngere 
Schweſter beiorgt iſt. Es berührte Janet 
etwas jeltiam, und doch erariff die Bitte 
ihr Herz. 

„Ich werde es verjuchen,“ jagte jie und 
erbob fi, da ihre Mutter eben Lady Eger 
gute Nacht gewünſcht hatte. 

Sanet fühlte am Nadymittag dieſes 
SHerbittages, als ob fie ihr Verſprechen ge- 
gen Sir Kohn nicht gehalten hätte. Sie 
hatte nicht verjucht, Yady Eaer in irgend 
einer Weile bebilflih zu jein. Wie war 
das auch möglih? Auf jeden Fall ſchien 
Yady Eger eine flnge Frau zu fein, die 
unter der Vormundſchaft von Pater Ve 
roni und feinen Selfersbelfern in allen 
Künsten der jejuitiichen Verſchlagenheit es 
bereits zur Meilterichaft gebracht batte- 
Gin ımerfabrenes amerifaniihes Mäd 
chen, offen und franf, fönnte es jedenfalls 
nicht mit ihr aufnehmen. Und da war 
Fay, die jie ebenfalls verjuchten, in ihren 
Neben zu fangen. Sanets Gewiſſen jchlug. 
Fay war aanz bezaudbert von den ergrei 
tenden Mythen und Yegenden römi 
ſchen Kirche. Denn anziehend find ſie, 
dieſe Legenden der heiligen Katharing von 
Sienna, der Sanft Eliſabeth von Ungarn 

die Lebensgeſchichten jener edlen, from 
men Frauen, die in der Jugendzeit der 
chriſtlichen Kirche um ihres 
Glaubens willen heldenhaft gelitten bat 
ten; Jungfrauen und Mütter, die um 
ihrer Reinheit und ihrer ſegensreichen Tä 
tigkeit willen mit Recht von allen Zeiten 
verehrt werden. Doch dieſe Lebensge 
ſchichten ſind im Laufe der Jahrhunder 
te mit allerlei ſeltſamen Wundergeſchich 
ten verbrämt worden, über die ſich nie 
mand mehr verwundern und davor zu— 
rückſchrecken würde, als dieſe ſchlichten und 
einfältigen Heiligen ſelbſt. Dieſe Geſchich 
ten waren aber gerade dazu angetan, das 
Herz eines jungen Mädchens zu feſſeln, da 
lie das Gebeimmisvolle und Wunderbare 
der Kirche ahnen ließen in einem Grade, 
wie er beionders jugendliche, unerfahrene 


der 
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Gemüter beitrift und bezaubert. 

Wie in einem Moment plöglicen Ent 
ichluffes fniete Janet neben ihrem Bett 
nieder, wo jie mit einem Ernſt betete, wie 
jie es ſeit Wochen nicht mehr getan hatte. 
Ties neue Yand mit feinen überraſchenden 
Schenswürdigfeiten und unermeßlichen 
Schätzen hatte auch ihren Sinn allen bö 
beren geiſtlichen Gedanfen entiremdet. 
Sie batte vergejien, das zu fuchen, wasvon 
oben ber it, weil fie ganz und gar in ir 
diſchen Tingen aufgegangen war, 
Anfangszeile eines alten Gejangbuchliedes 
zog durd ihren Zinn: „Schwad und 
matt und unvollfommtn, nab’ ich), Bert, 
zu deinem Ihron“. Als jie jich von ihren 
Knieen erbob, fühlte ſie ihr Herz geitäblt 
für den Kampf, von dem ſie wußte, daß 
er am Kommen war, und für den ihre ei 
gene Kraft zu ſchwach war, obzuſiegen. 
Doch mit Gott „ſind alle Dinge möglich“. 

Sie ſette ihren Hut auf und zog ihre 
Handſchuhe an, während jie noch einmal 
das Zimmer ihrer Mutter betrat. 

„Iſt die Mama noch nicht zurückgekom 


Die 


men? Es iſt fo ein reisender Tan. 
Komm, Scwelterden, laß uns fpazieren 
geben. Du bekommſt Kopfweh, wenn du 


jo lange lieſt.“ Sie glättete Fans Haar 
zurück, das los um ihr glatte, weise Stirn 
aeflattert botte. „Ad, fomm doch, Fan: 
ich bin's müde, immer allein bier die Welt 
anzuſchauen.“ 

Fay warf ihr Buch wen, „Natürlich 
ache ich mit dir, wenn du mich wirklich 
haben willit. Du haſt dich kürzlich fe 
jeltiam gegen mich betragen und mich jo 
fühl behandelt, und ich Fonnte mir nicht 
flar werden, weshalb. Much wollteit du 
nie mit uns geben, wenn Lady Eger ums 
zu einem Spaziergang eingeladen batte. 
Sch mul geiteben, ich fühle mich einſam 
obne dich, mein liebes Großmütterchen.“ 

Fays warme und beitige Umarmung 
wurde beinahe bedenflih für den neuen 
Serbithut, doch das machte jet Janet Fei 
ne Sorgen: 

„Dann beeile dich und Fleide dich an. 
Ich aehe mit, wohin es auch fein mag.“ 

„Nein, ich gebe mit dir, und ainge cs 
auch zu Alda Pierce,“ entaegnete Fan. 

Der aünſtige NMugenblid mußte bemukt 
werden, in dem Fay mit jo williger Muf 
opferung ji anbot. mitzugehen. 

Geſagt, getan. Nanet machte ſich mit 
ihrer Schweiter auf den Weg zu der ein 
»igen freundin, die ſie in Rom hatte. 


6. 


Frau Pierce war daheim, jo deutete we— 
nigſtens das nette TDienitmädchen durch 
trenndlihes Niden an, als fie die 
Pejuher in ein Zimmer führte, das in 
jeiner ganzen Mnordnuna und Musitat 
tung amerifanifhen Geſchmack verriet. 
Die Fenſter waren hoch und breit, jo daß 
eine ganze Flut vom Nacmittagsionnen 
ichein bereinitrömen Fonnte. Auf dem of 
fenen Biano lagen verichiedene Muſikſtük 
fe umher, Bücher ſah man in Fülle in 
Schränfen und auf Tiihen, In einer 
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Majolikavaſe duſteten Teeroſen, wie fir 
nur eine künſtleriſche Sand arrangiert ba 
ben fonnte- 

„Das alles ſieht genau jo aus, als vb 
bier Alda zubanie wäre,“ rief Janet aus. 
„Und dort ſteht auch ein Bild von unſerer 
ebemaligen Studieritube und von der 
Aula und da ein Gruppenbild unſerer 
Klaſſe. Ich wundere mid, ob jie älter 
geworden it. Zie war der Xiebling von 
uns allen!“ 

Die Türe öffnete fich weit genug, um 
eine Frau bereinzulafien mit einem Klei 
nen auf den Armen, Ihr ſonſt glattıs, 
braunes Saar rabmte "etwas loje ihr An— 
gejicht ein, ihre Mugen waren braun md 
groß, ihr Mund erinnerte an einen gra 
ziöſen Bogen in der Hand Eupidos. Ihr 
Kleid war braun wie die Farbe ihrer Au 
gen, jehr einfach), zengte aber von feinem 
Geſchmack. 

„Alda!“ rief Janet aus, „ich bin jo 
froh, dich zu ſehen, nach fünf Jahren 
wie lang icheint doch die Zeit zu fein, 
jeitdem du mit deinem Gatten nad Nea 
pel gejegelt bit!“ 

„Mit frober als ich, dich bier im mei 
ner eigenen Heimat begrüsen zu dürfen! 
Gine größere lleberrafhung und angench 
meren Beſuch könnte ich mir micht wün 
ihen. Und dazu noch Kay; wie fie ge 
wachſen iſt!“ 

„Aber, Frau Pierce, vergeſſen Sie ſich 
doch nicht, mich ſo am Munde zu zwicken; 
bin ich doch ſchon 20 Jahre alt; das möch 
te ih Ihnen gefälligit Fund tun.“ 

„Fünfzehn, als ich dich das legte Mal 
jab. Du biſt jicherlich gewadhien.“ 

Sie mußten alle laden, und das Kleine 
itredte feine rojigen Händchen aus nad) 
Janet, die es ohne Zögern auf die Arme 
nahm. 

„Du Liebling! Woher haſt du denn 
gewußt, daß ich dich in meine Arme drük— 
ken will? Wie heißt ſie denn, Alda? 
Und wie alt iſt ſie denn?“ 

„Sie iſt Alda Numero zwei,“ fiel die 
tiefe Stimme von Herrn Pierce dazwi 
ihen. „Wie acht es Ahnen, Fräulein Ya- 
peer und Fräulein Fay? Es freut mid 
ichr, Sie zu ſehen. Und wie gebt es Ih 
rer Mutter?“ 

„Zehr wohl, danfe, es wird jie freuen, 
Sie in der Penſion Speranza begrüßen 
su dürfen.“ 

“Sabt ihr dort euer Abiteigequartier 
aenommen? “fragte Frau Pierce mit ci 
ner eigenartigen Betonung. 

„Weshalb; iſt e8 Fein empfehlenswer- 
ter Platz, Alda? Pitte, jei offen. Tante 
Mary empfahl uns Hotel Windior, dod) 
anf dem Dampfer wurden wir mit Pa 
ter Beroni befannt.” 

„Bater Veroni!“ riefen Herr und Frau 
Pierce ımifono aus. „Bitte, fahre fort, 
es wird immer intereflanter, und kann 
noch aufregend werden,“ fügte Ara 
Pierce hinzu. a 

Janets Geficht nahm beforate Züge an. 

Nun, wir wurden. mit dem Prieiter 
befannt: die Mama ſetzte großes Ber 
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Sichere Geneſung durch das wunder— 
für Krauke 


Exanthematiſche Heilmittel 


(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden pertofrei zu— 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 


wirfende 


John Linden, 
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echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 
Office und Nefidenz: 3808 Proſpect Ave. 
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Man hüte fich vor: Fälfhungen und faljchen 
UAnpreifungen. 





trauen in ihn, jo daß wir, als er uns Pen 
ſion Speranze empfahl, dorthin gingen. 
Was ift verfehrt, Alda, bitte, la; mich es 
willen.“ 

„Nichts iſt verfehrt, meine Teure, nur 
iit es, obwohl angenehm und vornehm, 
ein richtiges Brutneſt der. römiſchen Prie 
fter. So wenigitens bat man uns ver 
ſichert. Es halten ſich natürlich dort auch 
manche andere Beiucher auf, die feine Ka 
tholifen find. Kennit du Lady Eger?“ 

Bi 7 

„Bilt du fire fie eingenommen?“ 

Rei diefer Frage trat eine peinliche 
Pauſe ein, die nur durch Fay unterbro 
den mw urde, die mit der Kleinen gejpielt 
hatte. Sie erhob jett ihr Haupt, und zwar 
etwas herausfordernd, fo  wenigitens 
ichien es Janet. 

„Lady Eger it ficherlih eine äußerſt 
liebenswürdige Dame, die uns nicht we— 
nig bebilflih war beim Pefuch der Se 
benswürdigfeiten der Stadt. Ich kann 
nicht eben, wie wir ohne jie fertig ge 
worden wären. Und was die Beniion an 
belangt, fo babe ich noch feinen Plaß Ten 
nen gelernt, wo wir freundlichere Bewir- 
tung gefunden hätten, als in der Ben 
jion Speranza.“ 

Das it alles wahr, fügte Nanet hin 





Krebs Heilte. 


Öypodermic bei milder Behandlung 
wobei das Ungemach von innen heraus 
nad) außen getötet und eine Rückkehr der 
Stranfheit verhindert wird, was der Fall 
it, wenn diefelbe mit Pflaitern, Del, & 
Rays oder jchmerzhaften. Operationen be 
handelt wird. Warum zu anderen gehen, 
wo man im Boraus bezahlen muß und 
nichts aufzuweiſen hat, da wir ihnen doc 
eine geichriebene Garantie geben. Bud 
frei! 
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zu; mir haben gewiß feinen Grund, dort 
unzufrieden zu fein; im Gegenteil.“ 
Fan warf Janet einen danfbaren Blick 
u; ein glänzend roter Flecken brannte 
auf jeder Wange. Jedenfalls war durd) 
Sanets vorfihtige Bemerkung ein im An 
sieben befindlicher Sturm vermieden wor 
den. 

Sanft legte Frau Pierce ihre Hand 
auf diejenige Fays. „Meine Liebe, ich 
wollte weder gegen Lady Eger noch gegen 
die Penſion Mißtrauen erweden; nichts 
lag meinen Gedanfen ferner. Wir, Die 
wir bier in Nom millionteren und Herz 
und Seele in ımförer Arbeit haben, müſ 
jen unſere Mugen offen haben und willen, 
wie wir daran jind.“ 

Fortſetzung folgt. 


Süßkartoffeln aufbewahren. 


Bei dem Verſuch die Sühfartoffeln län 
gere Zeit in der Falten Jahreszeit und 
schließlich bis zum Frühjahr aufzubewaäah— 
ren und zu halten, werden: oft genug 
ihlechte Erfahrung gemadt, jo da man 
che Familie wenngleich fie die Knollen aud) 
recht gern bat, doch aus diefem Grunde 
von dem Anbau derjelben Abitand nimmt. 
Die große Malie der Süßkartoffeln für 
den Markt gelangt in eigens für den Zweck 
gebauten und eingerichteten Gebäuden zur 
Aufbewahrung, doch iſt die Mufbewahrung 
für den Familiengebrauch immer mit ci 
nigen Schiwterigfeiten verbunden. 

Tiefe Behandlung und Aufbewahrung 
der Süßkartoffeln geſchieht auf verichie 
dene Art, unter Benutzung von mehr oder 
weniger fojtipieligen Vorrichtungen. Die 
je Methoden können ſchließlich alle zu ci 
nem guten Erfolge führen, wenn ſie nur 
gewiſſenhaft zur Durchführung gelangen. 
aber abiolute Sicherheit für ein gutees 
Salten der Knollen bieten fie doch nicht im 
mer. 

Die Hauptbedingung für ein gutes Hal 
ten Tiegt in dem vorherigen guten 
Austrodnen der PRnollen und 
dann fie in einem Raume zur Aufbewah 


- rung bringen in dem eine friihe trode 


ne Luft berricht und die Temperatur fid) 
einige Grade iiber dem Gefrierpunkt hält. 
Die aute Nustrodnung der Knollen iſt 
ichlieilich als das wichtigſte bei der ganzen 
Sache anzujehen, jie halten fih dann in 
kühler Temperatur und bei trodener Luft 
aud ohne ſtarke Luftzirfulation im Rau- 
me, auf die natürlich in den großen Lager— 
häufern für Sühfartoffeln großes Gewicht 
gelegt wird. 

Fehlerhaft und meiitens ganz erfolglos 
it e8 immer, Sühfartoffeln in einem 
feuchten Keller aufbewahren zu wollen der 
tief in der Erde liegt. Sollte ein folder 
Keller ausnahmsweise gut troden fein und 
die Knollen wurden vorher gut ausgetrod- 
net, fo mögen fie fih wohl eine Zeitlang 
gut halten, aber ein Wagnis bleibt es im- 
mer, Sühfartoffeln auf längere Seit in ae- 
wöhnlichem Seller halten zu mwollen, Es 
würde beiier gehen, wenn Seizvorrichtung 
vorhanden wäre und gleichzeitig für ge 
hörige Auftzirfulation gejforgt werden 
fönnte, aler in einem gewöhnlichen Haus— 
feller ohne jolde Vorrichtungen laſſen ſich 
die Knollen nicht lange aufbeivahren. 

Unter gewöhnlichen Umständen iſt es 
das beite, die Süßkartoffeln auszugraben 
che Froſtgefahr beiteht, dann die Knollen 
ein bis zwei Wochen in einem luftigen 
Schuppen flach aufgejchüttet austrodnen, 
und nun in Silten oder mit trodener 
Spreu, trodenem Sand oder Erde ver- 
paden jo, daß ſie ſich gegenfeitig nicht be- 
rühren. „it die Aubenwitterung für das 
NAustrodnen nicht "günstig, jo fann dieſes 
au in einem Stubenraum vorgenommen 
werden; der Raum wird geheizt und die 
Fenſter bleiben geöffnet. Ein oberer Raum 
in einem Hauſe über einem geheizten Zim- 
mer, wo die Temperatur nie unter den 
Gefrierpunkt fällt, iſt ein gut geeigneter 
Platz für die Sühfartoffeln im Winter 
und man Ttellt die gefüllten Kiſten oder 
Fäſſer darin auf. Eine Kammer (Elofet) 


zwiſchen zwei Zimmern die geheizt werden 
it ebenfalls ein pallender Ort. 

















